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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  bildet  eine  Erweiterung  zu  den 
Darlegungen  in  meinem  Buche:  rAus  den  Tiefen  des  Traum- 
lebens“, Halle  1890,  Verlag  von  Pfeffer.  Im  Mittelpunkte  jener 
mehr  psychologischen  Arbeit  standen  neue  Aufschlüsse  über 
die  im  Traume  vorkommenden  Associationsarten,  über  die 
Grenzverschiebung  des  Ich , über  die  sprachliche  Ausdrucks- 
weise, sowie  über  logische,  ethische  und  erkenntnistheoretische 
Bethätigungen.  Die  vorliegende  Arbeit  bezweckt  mehr  eine 
Darlegung  der  physiologischen  Beziehungen  der  Traumvorgänge. 
Hier  war  mein  Streben  vor  allem  darauf  gerichtet,  die  haupt- 
sächlichsten der  in  meinem  ersten  Buche  über  Träume  ge- 
schilderten Beobachtungen  mit  Hülfe  der  neuesten  Anschau- 
ungen über  die  Physiologie  des  Gehirns  physiologisch  zu  be- 
gründen und  dabei  zu  wirklichen  Traumgesetzen  zu  gelangen. 
Damit  wollte  ich  auch  zugleich  dem  Vorwurfe  Külpe’s  be- 
gegnen, welchen  derselbe  in  seiner  Abhandlung  über  „Die 
Aussichten  der  experimentellen  Psychologie“  (Philos.  Monats- 
hefte, Bd.  XXX,  1894)  den  Traumpsychologen  macht,  dass  die 
Erscheinungen  des  Traumlebens  von  ihnen  vielfach  beschrieben, 
aber  bisher  wenig  wissenschaftlich  erkannt  seien.  In  wie  weit 
mir  dies  gelungen  ist,  das  festzustcllen,  gebe  ich  dem  Urteile 
kompetenter  Gelehrter  anheim. 

Erfurt,  im  Mai  1890. 


Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


Wundt  bezeichnet  als  primäre  Bedingung-  des  Traumes 
die  „Functionsruhe  der  Sinnescentren  und  des  Apperceptions- 
centrums“,  als  secundäre  Bedingung  die  „in  Folge  dieser 
Functionsruhe  eingetretene  Steigerung  der  latenten  Energie, 
welche  den  zunächst  vereinzelt  eintretenden  Erregungen  eine 
ungewöhnliche  Stärke  verleiht.“1)  Diese  beiden  Thatsachen 
bilden  die  wichtigsten  Momente  zur  Erklärung  der  physiolo- 
gischen Beziehungen  der  Traumzustände.  Und  wir  haben  uns 
den  Traumvorgang  in  der  Weise  zu  denken,  dass  die  während 
des  Schlafes  im  Nervensystem  aufgespeicherte  potentielle  Energie 
durch  Erregungen,  welche  von  den  Sinuen  oder  innern  Organen 
ausgehen,  zu  actueller  Kraftleistung  ausgelöst  wird  und  als 
Bewegungsenergie  in  den  Hirncentren  das  Entstehen  der  Traum- 
illusionen veranlasst.  Während  jedoch  die  Verteilung  der  ans- 
gelösten Energie  im  Wachen  durch  willkürliche  Hinrichtung 
der  Aufmerksamkeit  in  bestimmter  Richtung  geleitet  werden 
kann,  ist  im  Traum  in  Folge  der  Hemmung  der  oben  genannten 
Hirncentren  die  Energieverteilung  vorherrschend  passiv, 
ungeordnet  und  bald  an  diesen,  bald  an  jenen  Punkten 
des  Nervensystems  erfolglos.  Es  ist  der  Zweck  der  vor- 
liegenden Arbeit,  verschiedene  Arten  der  Energieverteilung, 
welche  im  Traum  auf  Veranlassung  von  Erregungen  stattfinden, 
zu  untersuchen. 

Und  zwar  soll  die  Untersuchung  Folgendes  betreifen: 
Erstens  die  Energieverteilungen  zur  Wiederbelebung  von  Spuren, 
welche  der  Bildung  der  Einzelvorstellungen  (seien  esEinbilduugs- 

*)  Wundt:  Grundziige  der  physiologischen  Psychologie,  Leipzig  1893, 
II,  S.  544. 
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Vorstellungen  oder  Wahrnelimungsvorstellungen)  dienen.  Als 
Erreger  betrachten  wir  erstens  solche  Reize,  welche  den 
Schwellenwert  nicht  erreichen,  zweitens  solche,  welche  ihn  dis- 
coutinuierlich  erreichen,  drittens  Rellexe,  viertens  Empfindungen, 
fünftens  Gefühle.  — Zweitens  die  Energieverteilungen  zur 
Wiederbelebung  der  Spuren  für  Vorstellungssysteme.  Als 
Motive  der  Systematisierung  betrachten  wir  erstens  das  Streben 
nach  Erhaltung  der  eigenen  Existenzbedingungen,  zweitens  das 
Streben  nach  logischem,  ästhetischem  und  ethischem  Zusammen- 
stimmen des  eigenen  Vorstellens  und  Handelns,  drittens  das 
Streben  nach  dem  Verarbeiten  von  Vorstellungsfolgen,  in  deren 
Wiederkehr  das  Ich  sich  selbst  wiederfindet.  — Drittens  die 
Energieverteilungen  an  physische  Systeme  im  Organismus  des 
Träumenden.  Als  Veranlassungen,  welche  die  Aktivität  solcher 
Systeme  erregen,  betrachten  wir  erstens  den  Vorgang  der 
räumlichen  Orientierung  (optischer  Apparat),  zweitens  den  Vor- 
gang des  Sprechens  und  Lesens  (Sprachapparat),  drittens  den 
Vorgang  des  Zeichnens  und  Schreibens  (Verknüpfung  von 
Augenmuskel-  und  Armmuskelerregungen). 

Bei  der  ersten  Gruppe  von  Untersuchungen  handelt  es 
sich  mehr  um  die  Bildung  von  Illusionen,  bei  der  zweiten 
Gruppe  mehr  um  hallucinatorische  Vorgänge.  Denn  im  ersteren 
Ealle  wird  die  Erregung  durch  einen  peripheren  Sinneseindruck 
oder  einen  inneren  Organreiz,  im  letzteren  durch  einen  Vor- 
stellungskomplex veranlasst. 

Wenden  wir  den  Begriff  „Merksystem“  auf  den  Traumzustand 
an,  womit  Hirth1)  „systematische  Zusammenschliessungen  von 
Reflexen,  Affecten,  Organgefühlen  und  Vorstellungen“  versteht, 
so  können  wir  im  voraus  behaupten,  dass  im  Traumzustande 
eine  Lockerung  der  Merksysteme  eingetreteu  ist.  Und  man 
kann  hinzufügen : Der  Traumzustand  ist  im  allgemeinen  nichts 
als  ein  wenig  geordnetes,  successives  Wiederaufleben  von  Spuren- 
komplexen  aus  dem  wachen  Leben,  veranlasst  durch  innere  oder 
äussere  Reize. 


*)  Hirth  : Die  Lokalisationstheorie,  München  1895,  S.  24  ff. 


Kapitel  I. 

Die  Arten  der  Bildung  von  Traumillusionen. 

Als  Erreger  der  Illusionen  betrachten  wir,  wie  schon  er- 
wähnt, erstens  Reize,  welche  den  Schwellenwert  nicht  erreichen, 
zweitens  solche,  welche  ihn  erreichen,  drittens  Rellexe,  viertens 
Empfindungen,  fünftens  Gefühle.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  das  Auftauchen  der  Kernbilder1),  worunter  ich  die  ersten 
gestaltlos  unbestimmten,  meist  in  Farbenempfindungen,  be- 
stehenden Anfangsstadien  der  Traumvorstellungen  verstehe, 
von  dem  Vorhandensein  derartiger  Reize  abhängig. 

§ 1.  Reize,  welche  den  Schwellenwert  nicht  erreichen. 

Die  Erzeugung  der  Phantasmen  durch  die  genannten  Reize 
geschiehtiu  der  Weise,  dass  erstens  dieseReize  unmittelbar  zu 
Illusionen  verarbeitet  werden,  ohne  dass  dem  Träumenden 
eine  Empfindung  von  der  gereizten  Körperstelle  zum  Bewusst- 
sein kommt,  und  dass  zweitens  die  Association  zwischen 
Reiz  und  Illusion  eine  mittelbare  ist. 

Man  kann  sieh  derartige  Vorgänge  im  allgemeinen  folgender- 
massen  vorstellen : Reize  bestimmter  Art  erlangen  zeitweise 
eine  grössere  Intensität,  so  dass  sie  auf  das  Traumbewusstsein 
Einfluss  gewinnen,  ohne  jedoch  als  Reize  bewusst  zu  werden. 
In  diesem  Zeitabschnitte  des  Traumes  werden  sie  durch  einen 
subcorticaleu  Vorgang  (in  der  Medulla  oblongata  bez.  im  Hirn- 
stamm) zusammengefasst  und  das  Produkt  der  Reizzusammen- 
fassung nach  dem  entsprechenden  Centrum  der  Hirnrinde 
weiterbefördert.  Es  erregt  daselbst  Spuren  früherer  ähnlicher 
Zusammenfassungen  (indem  dabei  noch  Erweiterungen  durch 
Miterregung  anderer  Spurencomplexe  erfolgen  können).  Unter 

■)  Vergl.  Giessler:  Aus  den  Tiefen  des  Traumlebens,  Halle  1S90,  S.  7. 
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ihnen  beharrt  eine  Zusammenfassung-  und  giebt  sieh  kund  als 
Erinnerungsbild  einer  Vorstellung,  welche  bereits  früher  der- 
artige Körperzustände  begleitet  hatte.  Bisweilen  entsteht  auch 
eine  Kombination  mehrerer  solcher  Vorstellungen.  Eine  Be- 
ziehung- auf  das  eigene  Ich  unterbleibt  jedoch,  also  die  Nerveu- 
vorgänge  werden  nicht  in  Form  einer  Empfindung  als  im 
eigenen  Organismus  entstanden  aufgefasst.  Denn  das  Produkt 
der  Reizzusammenfassung  besitzt  eine  zu  geringe  Intensität, 
als  dass  es  die  Perceptionssckwelle  erreichen  könnte.  Auch 
werden  dem  betreffenden  Hirncentrum  nachträglich  weder  direkt 
noch  durch  die  augenblicklich  mit  ihm  in  ungehemmter  Ver- 
bindung- stehenden  übrigen  Hirncentren  irgend  welche  andere 
stärkere  Reize  aus  andern  Körperbereichen  übermittelt,  mit  denen 
das  obige  Produkt  der  Reizzusammenfassung  sich  verbinden  und 
dadurch  zu  einer  wahrnehmbaren  Empfindung  verstärkt  werden 
könnte.  Wohl  aber  tritt  durch  Fortpflanzung  des  Prozesses 
nach  dem  Stirnhirn  die  erzeugte  Vorstellung-  in  Beziehung  zu 
den  Erinnerungsbildern  früherer  Vorstellungen,  welche  mit  jener 
associiert  gewesen  waren.  Durch  successivc  Erregung  der  cen- 
tralen Sinnesflächen  vom  Stirnhirn  aus  gelangen  dann  diese 
Vorstellungen  als  Associationskette  zur  sinnlichen  Ausprägung 
und  werden  mit  den  von  andern  Hirncentren  kommenden  Bei- 
trägen zum  Traumbilde  in  das  Traumbild  hinein  verwoben. 
In  andern  Fällen  bildet  das  Beharren  des  Reizes  und  nicht 
die  blosse  Association  die  Veranlassung  für  das  Auftauchen 
der  Associationskette  von  Vorstellungen.1) 

Hierher  gehört  folgender  Traum:  Ich  glaubte  mich  auf 
einem  Vergnügungsplatze  zu  befinden,  in  der  Nähe  einer  Bude, 
wo  sonst  vom  Verkäufer  Waaren  in  witziger  Weise  angepriesen 
zu  werden  pflegten.  Der  Verkäufer  selbst  fehlte  jedoch.  Ueber- 
haupt  war  die  Situation  zuerst  undeutlich.  Es  bestand  anfangs 
nur  das  Gefühl,  als  ob  ich  mich  unter  einer  freudig  erregten 
Menschenmenge  befände.  Und  erst  allmählich  wurde  ich  auf 
die  Anwesenheit  meiner  lachenden  Bekannten  aufmerksam.  — 
Beim  Erwachen  bemerkte  ich  ein  Heranziehen  meiner  Beine 


*)  Ueber  den  Denkprozess  im  Wachen  vergleiche:  Beyer,  Zur  Patho- 
logie der  acuten  hallueinatorisclien  Verworrenheit.  Jolly’s  Archiv  für 
Psychiatrie  Bd.  XXVII. 


an  den  Leib.  Das  Atmen  in  dieser  beengten  Körperlage  in 
Verbindung  mit  dem  Gefühle  sonstigen  körperlichen  Wohl- 
befindens mochte  wohl  die  Veranlassung  des  Traumes  gebildet 
haben,  da  sie  begleitende  physische  Momente  für  das  Lachen 
enthielt.  Auch  die  dem  Lachen  charakteristische  Mimik  nahm 
ich  beim  Erwachen  in  meinem  Gesichtsausdruck  wahr.  Dieselbe 
war  durch  associative  Miterregung  der  Gesichtsmuskelu  ent- 
standen, sie  kam  aber  nicht  gleich  zu  Beginn  des  Traumes, 
sondern  erst  allmählich  zum  Durchbruch.  Man  kann  sich  den 
geschilderten  Traumvorgang  etwa  folgendermassen  vorstellen: 
Das  Produkt  der  Reizzusammenfassung  in  Verbindung  mit  dem 
Gefühle  körperlichen  Wohlbefindens  hatte  den  physischen  Aus- 
gangspunkt des  Traumes  gebildet.  Dieses  physiologische  Substrat 
war  durch  associative  Miterregung  der  Gesichtsgegeud  unter 
der  Mitwirkung  der  Erinnerungsbilder  früherer  ähnlicher  Reiz- 
zusammenfassungen entsprechend  verstärkt  worden.  Die  nun- 
mehr vorhandene  physiologische  Konstellation  hatte  zu  der 
Vorstellung  einer  lustigen  Umgebung  Veranlassung  gegeben. 
Eine  Empfindung  des  eigenen  Körperzustandes  existierte  jedoch 
beim  Träumenden  nicht.  Auch  bewirkte  die  geringe  Intensität 
des  Produktes  der  Reizzusammenfassung,  dass  die  Reihe  der 
im  Stirnhirn  sich  associierenden  Vorstellungen  von  solcher 
Beschaffenheit  waren,  dass  sie  nur  eine  mittelbare,  aber  keine 
unmittelbare  Associationsbeziehung  zum  veranlassenden  Reiz- 
komplex  aufwiesen. 

§ 2.  Reize,  welche  den  Schwellenwert  discontinnierlich 

erreichen. 

Hier  ist  die  Verarbeitung  des  Reizes  zur  Illusion  eine 
mittelbare.  Es  entsteht  zunächst  die  dunkle  Empfindung 
(bez.  Vorstellung)  von  dem  durch  den  Reiz  veranlassteu 
Körperzustande,  und  daraufhin  entstehen  erst  entsprechende 
Phantasmen.  Die  Association  zwischen  Reiz  bez.  Körper- 
zustand und  Illusion  ist  hier  eine  einfache. 

Der  in  § 1 geschilderte  Verlauf  der  Nervenbewegung  erfährt 
also  eine  Modification.  Denn  es  werden  die  peripheren  Nerven- 
erregungen schon  in  subcortiealen  Regionen  zu  einer  dunklen 
Empfindung  zusammengesetzt,  so  dass  in  der  Rinde  eine  dunkle 
Wahrnehmungsvorstellung  von  dem  eigenen  Körperzustaude  ent- 
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stellt.  Durch  die  discontinuierlich  im  Bewusstsein  auftauchende 
Empfindung  aber  wird  bewirkt,  dass  die  Bezugnahme  auf  die 
in  der  Rinde  erweckten  Erinnerungsbilder  von  Vorstellungen 
eine  direkte  ist.  Daher  ist  die  Association  hier  nur  eine 
einfache,  und  nicht,  wie  in  § 1,  wo  die  Wirksamkeit  einer 
richtunggebenden  Empfindung  in  Wegfall  kam,  eine  vermittelte. 
— Eine  Blähung  meines  Unterleibes  veranlasste  folgenden 
Traum:  Ich  bemerkte  einen  Zwerg,  welcher  hinterrücks  über 
einen  Rollwagen  gebeugt  dastand  und  sich  nicht  wieder  auf- 
richten konnte.  Ich  suchte  ihn  nach  vorn  aufzurichten.  Kaum 
aber  stand  er  wieder  aufrecht,  als  er  plötzlich  zu  Boden  fiel, 
wobei  sein  Körper  barst,  und  die  Eingeweide  zum  Vorschein 
kamen  u.  s.  w.  An  zwei  Punkten  erreichte  hier  der  Reiz  in 
Form  einer  dunklen  Empfindung  die  Reizschwelle,  erstens  in 
dem  Momente,  als  ich  versuchte,  dem  Zwerge  aufzuhelfen, 
und  zweitens  in  dem  Momente,  wo  der  Zwerg  zu  Boden  fiel. 
Offenbar  bestehen  hier  einfache  Associationsbeziehungen  zwischen 
Illusion  und  Körperzustand  bez.  Reiz. 

§ 3.  Reflexe. 

Reflexe  kommen  als  solche  in  der  Regel  dem  Träumenden 
nicht  zum  Bewusstsein,  ohne  sein  Erwachen  herbeizuführen. 
Unterbleibt  dies  Beides,  so  hat  der  Träumende  nur  dunkle 
Empfindungen,  aus  deren  Eigenart  in  Verbindung  mit  einer  im 
Wachen  vorher  oder  nachher  bemerkten  physischen  Disposition 
zu  einem  Reflexe  von  bestimmter  Art  nachträglich  beim  Er- 
wachen auf  das  Vorhandensein  eines  solchen  Reflexes  auch  im 
Traum  als  Veranlassung  des  Traumbildes  mit  Recht  geschlossen 
werden  kann.  — Bezüglich  solcher  Reflexe  besitzt  das  Traum- 
bewusstsein die  Neigung,  sie  in  einzelnen  Stadien  aufzufassen, 
welche  durch  organische  Zerlegung  der  Reflexe  in  ihre 
physiologischen  Teilprozesse  erhalten  werden.  Unter- 
suchen wir  die  komplizierteren  Reflexe  als  die  in  dieser  Be- 
ziehung lehrreicheren,  so  finden  wir,  dass  die  Reize,  welche 
während  der  einzelnen  Stadien  wirksam  sind,  den  Schwellenwert 
teils  überhaupt  nicht,  teils  nur  momentan  erreichen.  Es  können 
also  nur  dunkle  Empfind  ungen  entstehen.  Demnach  ist 
auch  die  Association  der  durch  die  Reize  erweckten  Vor- 
stellungen teils  eine  mittelbare,  teils  eine  unmittelbare. 
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Die  Zahl  dieser  Vorstellungen  kann  jedoch  noch  dadurch 
vermehrt  werden,  dass  die  Bewegung  nach  Centren  irradiiert, 
welche  der  Bahn  des  Reflexes  nicht  angehören,  deren  Erregungen 
aber  zu  den  gewöhnlichen  Begleiterscheinungen  des  Reflexes 
im  Wachen  gehören.  — Ein  instructives  Beispiel  dafür  bildet 
folgender  Traum : Ein  quälender  Hustenreiz,  der  auch  im  Schlafe 
seine  Wirksamkeit  nicht  eingestellt  hatte,  veranlasste  meinen 
Vater  zu  dem  Traume,  dass  er  während  der  Unterhaltung  mit 
einem  Kollegen  in  einem  öffentlichen  Lokale  die  Stimme  seiner 
eigenen  Tochter  hörte,  welche  ängstlich  rief:  „Papa“,  ohne 
dass  dabei  die  Gestalt  seiner  Tochter  sichtbar  wurde.  Man 
kann  sich  den  Vorgang  folgendermassen  vorstellen:  Der  in 
den  Luftwegen  wirkende  Hustenreiz,  wird  durch  den  Nervus 
vagus  nach  dem  Centrum  der  Expiration  in  der  Medulla  oblongata 
hingeleitet  und  bewirkt  eine  Hemmung  der  Einatmung  in  die 
Lunge.  Die  mit  dieser  Hemmung  verbundenen,  im  Gebiet  der 
Respiration  und  des  Kreislaufs  entstehenden  Veränderungen 
machen  im  Gebiete  der  niederen  sensorischen  Centren  den 
Eindruck  einer  Beeinträchtigung  des  Organismus,  sie  veranlassen 
die  Hirnrinde  zu  der  Vorstellung  von  etwas  Aengstlichem.  Eine 
solche  Vorstellung  aber  lag  der  Reproduktionsthätigkeit  nahe 
in  der  Vorstellung  meiner  von  Angst  erfüllten  Schwester,  deren 
langes  briefliches  Stillschweigen  Tags  zuvor  meinen  Vater  von 
neuem  mit  Besorgnis  erfüllt  hatte.  Auf  die  Hemmung  der 
Einatmung  folgte  unter  abermaliger  regulatorischer  Einwirkung 
der  Med.  obl.  ein  um  so  kräftigeres  Ein-  und  Ausatmen,  welches 
in  Folge  seiner  Intensität  im  Gebiete  der  niedern  sensorischen 
Centren  ebenfalls  einen  gesonderten  Eindruck  hervorrief  und 
die  Hirnrinde  zur  Vorstellung  einer  Rufbewegung  veranlasste. 
Endlich  gab  die  Irradiation  der  vorhandenen  Reflexbewegung 
nach  dem  akustischen  Centrum  zum  Entstehen  der  entsprechenden 
Klangvorstellung  Veranlassung.  Da  die  Aufmerksamkeit  meines 
Vaters  durch  die  vermeintliche  Unterhaltung  mit  seinem  Kollegen 
in  Mitten  des  Vereinssaales  voll  beschäftigt  wurde,  so  kam  es, 
dass  keinerlei  Energie  vorhanden  war  zur  Ausprägung  von 
Traumbildern,  die  sich  au  den  Hustenreiz  hätten  ansehliessen 
können,  z.  B.  dass  die  Gestalt  meiner  Schwester,  etwa  in 
Mitten  einer  beängstigenden  Situation,  nirgends  im  Blickfelde 
erschien. 


8 


§ 4.  Empfindungen. 

Behandeln  wir  jetzt  diejenigen  Reize,  welehe  die  Reizsehwelle 
continuierlich  erreichen  bez.  überschreiten,  d.  h.  die  Empfindungen. 
Am  bemerkenswertesten  sind  hier  die  beiden  Fälle,  wo  der  Reiz 
die  Perccptions-  und  Apperceptionsschwelle  erreicht  bez.  über- 
schreitet. ln  ihnen  findet  Folgendes  statt: 

a)  Bei  der  Perception  von  Reizen:  Qualitätsver- 
änderungen — Dislokalisationen. 

b)  Bei  der  Apperception  von  Reizen:  Intensitäts- 
erhöhungen — Irradiationen. 

Qualitätsveränderungen  in  Verbindung  mit  Dislokali- 
sationen erfolgen  bei  der  Auffassung  derjenigen  Empfindungen, 
wo  der  Reiz  zwar  den  Schwellenwert  erreicht,  aber  in  folge 
seiner  geringen  Intensität  nicht  die  entsprechende  lokale  Färbung 
der  Empfindung  hervorruft.  Die  Reizgrösse  hält  sich  also  in 
der  Nähe  der  Perceptionsschwelle.  Dabei  verändert  sich  die 
Qualitätsgattung  nicht,  also  es  entstehen  keine  disparaten 
Empfindungen  auf  Grund  der  vorhandenen  Reize,  so  z.  B.  be- 
wirken Tastreize  auch  wieder  Tastempfindungen.  Wohl  aber 
ist  die  ins  Bewusstsein  gelangende  Empfindung  von  einer  solchen 
Beschaffenheit,  dass,  nach  ihrer  Qualität  zu  urteilen,  der  sie 
veranlassende  Reiz  von  einer  andern  Stelle  der  Peripherie 
oder  im  Innern  ausgegangen  sein  müsste,  als  dies  der  Fall 
war.  Die  wirklich  vorhandenen  Nervenerregungen  werden 
durch  einen  subcorticalen  Vorgang  zusammengefasst.  Das  ent- 
stehende Produkt  gelaugt  in  die  Hirnrinde  und  erregt  Ansätze 
von  Erinnerungsbildern  abgelagerter,  demselben  Nervenkomplex 
zugehöriger  Empfinduugskomplexe.  Letztere  sind  jedoch  un- 
bestimmter Natur,  weil  das  Reizprodukt  selbst  eine  zu  geringe 
Intensität  besitzt  (dunkle  Empfindung).  Eine  Assimilation  in 
Form  einer  auf  den  wirklichen  Reiz  bezüglichen  Wahrnehmungs- 
vorstellung findet  also  nicht  statt.  Erst  bei  der  Fortpflanzung 
des  Erregungsvorganges  nach  dem  Stirnhirn  wird  er  mit  Hülfe 
der  übrigen  zum  Traumbilde  gehörigen  Vorstellungen  zu  einer 
bestimmten  Wahrnehmuugsvorstelluug  gestaltet. 

Bei  den  peripherischen  Tastempfindungen  tritt  die  mit 
der  genannten  Qualitätsveränderung  verbundene  Dislokalisatiou 
besonders  zu  Tage.  Ein  Beispiel  für  eine  symmetrische  Dislokali- 
sation ist  folgendes:  ln  einem  meiner  Träume  kam  es  mir  so  vor, 
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als  ob  mein  Vater  in  meine  Kammer  träte  und  mich  an  die  frei 
liegende  rechte  Gesichtshälfte  fasste.  Beim  Erwachen  jedoch 
merkte  ich,  dass  auf  der  betreffenden  Stelle  keinerlei  durch 
äussere  oder  innere  Einflüsse  bewirkter  Druck  lagerte,  dass 
vielmehr  nur  meine  linke  Gesichtshälfte  hart  gebettet  war. 
Merkwürdigerweise  aber  hielt  der  durch  die  Illusion  geschaffene 
Druck  auf  der  rechten  Seite  nach  dem  Erwachen  noch  einen 
Moment  an,  so  dass  ich  ihn  bemerkte,  während  dagegen  der 
wirklich  vorhandene  Druck  auf  der  linken  Seite  gänzlich 
zurücktrat.  Man  kann  sich  diesen  Vorgang  folgendermassen 
klar  machen : Die  von  dem  wirklich  vorhandenen  Druck 

auf  der  linken  Gesichtshälfte  herrührenden  Nervenreizungen 
werden  durch  den  Nervus  trigeminus  fortgeleitet  und  zu  einem 
subeorticalen  Vorgänge  zusammengesetzt.  Das  durch  die 
Fortpflanzung  der  Erregung  nach  der  Rinde  wiederbelebte 
Erinnerungsbild  eines  abgelagerten  Empfindungskomplexes  bleibt 
jedoch  unbestimmt  (dunkle  Empfindung  eines  auf  dem  Gesicht 
lagernden  Druckes),  weil  das  Reizprodukt  selbst  eine  zu  geringe 
Intensität  besitzt,  und  weil  keine  andere  Empfindung  (etwa  in 
der  Umgebung  der  gereizten  Stelle)  vorhanden  ist.  mit  der  es 
sich  verbinden  und  dadurch  bestimmter  werden  könnte.  Eine 
Assimilation  in  Form  einer  bestimmten  Wahrnehmungsvorstel- 
lung findet  also  nicht  statt.  Erst  durch  die  Fortpflanzung  des 
Erregungsvorganges  nach  dem  Stirnhirn,  wo  er  mit  den  übrigen 
zum  Traumbilde  gehörigen  Vorstellungen  (mein  liegendes  Ver- 
halten, meine  Kammer,  hinzutreten  meines  Vaters)  zusammentrifft, 
wird  er  mit  Hülfe  dieser  Vorstellungen  zu  einer  bestimmten 
Wahrnehmungsvorstellung  gestaltet,  welche  aber  fälschlicher- 
weise auf  die  rechte  Seite  Bezug  nahm,  weil  den  örtlichen 
Verhältnissen  gemäss  mein  Vater  von  dieser  Seite  her  an  mein 
Bett  herantreten  musste.  Die  Beziehung  der  Empfindung  auf 
eiue  falsche,  mit  anders  gearteter  Nervenausbreitung  begabte 
Stelle  der  Körperoberfläche  zeigt,  dass  zugleich  eine  Qualitäts- 
veränderung und  Dislokalisation  der  wirklich  vorhandenen 
Druckempfindung  stattgefunden  hatte.  — Einem  Träumenden 
kam  es  so  vor,  als  ob  ihm  eine  Tasse  Kaffee  gereicht  würde. 
Er  roch  daran,  aber  der  wahrgenommene  Geruch  kam  ihm 
widerwärtig  vor.  ln  folge  dessen  wies  er  das  Angebotene 
zurück.  Wie  sich  beim  Erwachen  hcrausstellte,  hatte  in  der 
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Nähe  des  Träumenden  eine  Petroleumlampe  gestanden.  Hier 
hatte  der  von  der  Petroleumlampe  ausgehende  Geruch  die 
dunkle  Empfindung  entstehen  lassen.  Da  jedoch  die  Empfindung 
eine  zu  geringe  Intensität  besass,  als  dass  ihre  Qualität  sogleich 
richtig,  mit  Bezug  auf  die  Gesamtheit  der  darin  enthaltenen 
Elementarempfindungen,  erkannt  werden  konnte,  so  wurde  unter 
Verwertung  eines  gerade  disponiblen  Erinnerungsbildes  die  Vor- 
stellung des  Kaffee’s  als  Substrat  herangezogen.  Und  erst  nach 
erfolgter  Apperception  der  Empfindung  mittels  Anriechens  fand 
die  Korrektur  statt.  Die  percipierte  Empfindung  hatte  also  eine 
Qualitätsveränderung  und  damit  eine  Dislokalisation  nach  einer 
anderen  Stelle  der  Riechschleimhaut  erfahren. 

Auch  bei  der  Perception  der  Gemeinempfindungen  kommen 
Qualitätsveränderungeu  und  Dislokalisationen  vor.  Hier  er- 
scheint nämlich  die  Empfindung  nicht  in  dem  Organe,  welches 
sie  veranlasste,  sondern  an  einer  andern  Stelle  des  Körpers 
und  besitzt  dann  auch  nicht  dieselbe  Qualität,  welche  sie  bei 
richtiger  Bezugnahme  besitzen  würde.  Die  Qualität  ist  vielmehr 
eine  andere  durch  das  Hinzutreten  bestimmter  Lokalempfindungen. 
So  z.  B.  wenn  die  Empfindung  des  leichten  Arbeitens  der  Lunge 
die  Empfindung  des  Springens  veranlasst  oder  wenn  ein  leerer 
Magen  die  Empfindung  des  Schwindels  bewirkt,  oder  wenn 
ein  beschleunigter  Kreislauf  in  der  Empfindung  der  raschen 
Bewegung  des  Träumenden  sich  kund  giebt  u.  s.  w. 

Intensitätserhöhungen  erfolgen  bei  der  Auffassung 
derjenigen  Empfindungen,  welche  oberhalb  der  Apperceptions- 
schwelle  liegen.  Mit  diesen  Intensitätserhöhungen  sind  Irra- 
diationen verbunden,  welche  sich  dadurch  kund  geben,  dass 
bestimmte  Reizwirkungen  in  einem  grösseren  Umkreise  em- 
pfunden werden,  als  die  eigentliche  Wirkungssphäre  des  Reizes 
es  erwarten  liess.  Und  ganz  deutlich  bemerkt  der  Träumende  den 
Empfindungsabfall  beim  Erwachen.  Die  Intensitätserhöhungen 
haben  darin  ihren  Grund,  dass  die  Apperception  andere 
Empfindungen  zeitweise  hemmt,  und  dass  sie  gleichzeitig  die 
dominierende  Empfindung  verstärkt,  wobei  die  partiell  erhöhte 
Erregbarkeit  des  Centralorgans  potenzierend  mitwirkt.  Die 
Irradiationen  aber  folgen  meist  in  der  Weise,  dass  der  dadurch 
geschaffene  Empfindungskomplex  dem  Erinnerungsbilde  eines 
Empfindungskomplexes  vom  wachen  Leben  angeähnelt  wird. 


n 


Auf  diese  Weise  tritt  die  unmittelbare  Empfindung  häufig  gegen 
den  durch  die  Illusion  geschaffenen  intensiveren  und  ausge- 
dehnteren Empfindungskomplex  gänzlich  in  den  Hintergrund. ') 

In  einem  meiner  Träume  glaubte  ich  mit  der  rechten  Hand 
einen  Baumstumpf  fest  zu  umfassen,  während  in  Wirklichkeit 
nur  im  mittleren  Teile  der  ausgestreckten  Hand  ein  schwaches 
Gefühl  der  Krümmung  und  leise  Tastempfindungen  an  den 
Fingerspitzen,  welche  durch  Berührung  der  Bettdecke  verursacht 
wurden,  vorhanden  waren.  Hier  werden  die  vorhandenen 
Empfindungen  in  der  Hirnrinde  potenziert  vorgestellt.  Die 
Bewegung  irradiiert  und  ergänzt  die  vorhandenen  Empfindungen 
mit  Hülfe  der  Erinnerungsbilder  früherer  ähnlicher  Empfindungs- 
komplexe. Das  entstehende  Assimilationsprodukt  tritt  dann  in 
Beziehung  zur  Traumsituation.  — Auf  Grund  einer  süsslichen 
Geschmacksempfindung,  welche  die  vom  Kakaogenuss  hinter- 
bliebenen  Substanzen  bewirkten,  wurde  in  mir  die  Illusion  des 
Genusses  von  Konditoreiwaaren  der  verschiedensten  Art,  z.  B. 
auch  von  süss-säuerlichen  erweckt,  für  welche  jedoch  nur 
teilweise  bestimmte  Gesichtsvorstellungen  sich  herausbildeten. 
Auch  hier  ergab  sich  beim  Vergleichen  der  wirklichen  Reiz- 
empfindung mit  der  durch  Illusion  veranlassten  im  Momente  des 
Erwachens,  dass  letztere  grössere  Intensität  besassen.  Und  die 
Variationen  der  wirklich  zu  Grunde  liegenden  Geschmacks- 
empfindungen waren  hier  ebenfalls  durch  Irradiation  entstanden, 
indem  dabei  die  Erregung  der  dem  Süsslichen  zugehörigen 
Geschmacksfasern  beharrte.  — Verstärkungen  und  Ergänzungen 
von  Empfindungen  durch  Erinnerungsbilder  von  Vorstelluugs- 
komplexen  kommen  namentlich  am  Anfänge  der  Träume  oder  zu 
Beginn  neuer  Traumphasen  zur  Anwendung,  wo  der  Träumende 
seine  Stellungnahme  zur  Traumwelt  feststellt  und  entscheidet, 
ob  er  sich  in  den  verschiedenen  liegenden,  sitzenden,  stehenden, 
schwebenden,  reitenden,  eilenden,  fahrenden,  hängenden,  klet- 
ternden, schwimmenden  u.  s.  w.  Situationen  zu  finden  meint. 

Bei  der  Anwendung  des  vorliegenden  Gesetzes  auf  die 
Gemeinempfindungen  thut  sich  die  Schwierigkeit  auf,  dass 
diese  Empfindungen  in  den  meisten  Fällen  infolge  der  Apper- 

')  Diese  Thatsache  erwähnt  auch  Radestock:  Schlaf  und  Traum. 
Leipzig  1879,  S.  132. 
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ceptioii  zu  solcher  Intensität  ansteigen,  dass  sie  schon  den 
Affekten  nahe  kommen. 


§ 5.  Gefühle. 

Die  folgenden  Erörterungen  betreffen  die  Gefühle  und  zwar 
solche,  bei  denen  die  zu  Grunde  liegende  Empfindung  oder 
Vorstellung  unbedingt  dominiert  oder  wenigstens  im  Laufe  der 
Traumentwicklung  zur  Alleinherrschaft  gelangt.  Die  auf  Grund 
solcher  appercipierter  Gefühle  entstehenden  Traumillusionen 
beziehen  sich  auf  die  intellektuellen  Elemente  derselben  (Em- 
pfindung, Vorstellung).  Sie  verursachen  Innervationsänderungen 
und  dadurch  Erhöhungen  der  emotionellen  Elemente  (Lust, 
Unlust),  wodurch  diese  Gefühle  zu  Affekten  verstärkt  werden.  ■) 
Die  Apperception  der  Gefühle  geschieht  demnach  im 
Traum  mit  Affekt. 

Wir  betrachten  zunächst  solche  Gefühle,  denen  bewusste 
Empfindungen  zu  Grunde  liegen,  und  zwar  solche  Empfin- 
dungen, welche  den  Stempel  des  Ungewöhnlichen  an  sich  tragen 
und  deshalb  die  Aufmerksamkeit  entweder  sogleich  oder  sehr 
bald  vollständig  absorbieren.  Hier  ist  es  also  die  Empfindung, 
auf  welche  sich  die  Illusion  bezieht.  Das  mit  der  Empfindung 
verbundene  Gefühl  lenkt  die  Aufmerksamkeit  ausschliesslich 
auf  die  Empfindung.  Durch  das  Gefühl  erlangt  das  Ap- 
perceptionsorgan  eine  grössere  Spannung,  so  dass  eine  inten- 
sivere Hemmung  anderer  Empfindungen  und  eine  grössere 
Verstärkung  des  Empfindungsgebaltes  der  dominierenden  Em- 
pfindung stattfindet.  Bei  dem  letzteren  Vorgänge  jedoch  wirkt 
wieder  die  im  Traumzustande  partiell  erhöhte  Erregbarkeit  des 
Centralorgans  potenzierend  mit.  Infolge  der  ungewöhnlichen 
Potenzierung  der  Empfindung  aber  erreicht  der  sich  daran  an- 
schliessende Gefühlston  eine  derartige  Höhe,  dass  er  zu  einem 
affektiven  wird.  So  z.  B.  deutete  ich  bestimmte  Spannungs- 
empfindungen in  meinen  Eingeweiden  zuerst  durch  die  An- 
nahme von  Leibschmerzen,  dann  durch  die  Annahme,  dass 
Menschen  auf  mir  herumträten.  Ich  geriet  in  grosse  Erregung 
und  fürchtete,  den  Misshandlungen  binnen  kurzem  zum  Opfer 

>)  Ueber  die  Verstärkung  der  Gefühle  zu  Affekten  vergleiche  Leh- 
mann: Die  Hauptgesetze  des  menschlichen  Gefühlslebens,  Leipzig  1892, 
S.  118. 
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zu  fallen  ...  Da  liier  die  zu  Grunde  liegenden  Empfindungen 
weit  genug  Uber  dem  Schwellenwerte  liegen,  so  entsteht  eine 
deutliche  Wahruelmiungsvorstellung  des  Ortes  der  Empfindung 
(Leihschmerzen).  Da  jedoch  die  Empfindung  so  intensiv  wurde, 
dass  ein  Vergleich  mit  Erinnerungsbildern  früherer  ähnlicher 
Empfindungen  zugleich  auf  äussere  Ursachen  hinwies,  so  hatte 
das  Assimilationsprodukt  nachher  ein  Hinausverlegen  der  Ur- 
sache des  Reizes  (feindselige  Menschen)  zur  Folge. 

Auch  solche  Gefühle,  denen  bestimmte  Vorstellungen 
zu  Grunde  liegen,  wie  das  Gefühl  der  Liehe,  des  Hasses,  des 
Mitleids  nehmen  im  Traume  einen  affektartigen  Charakter  an, 
falls  die  Grundvorstellung  dominiert.  Hier  ist  es  also  die  Vor- 
stellung, auf  welche  sich  die  Illusion  bezieht.  Wie  geringfügig 
hier  der  Gegenstand  des  Gefühls  sein  kann,  geht  aus  der  That- 
sache  hervor,  dass  z.  B.  das  Mitleid  auch  mit  fremden  und 
unbekannten  Personen,  sogar  mit  Tieren  auf  diese  Weise  eine 
Höhe  erreichen  kann,  wie  es  im  wachen  Zustande  nur  das 
Mitleid  mit  einer  geliebten  Person  vermöchte.  Das  an  die 
Grundvorstellung  sich  anschliessende  Gefühl  lässt  ausschliesslich 
solche  Vorstellungen  auftauchen,  welche  mit  ihm  zusammen- 
stimmen. Die  mit  ihnen  verbundenen  emotionellen  Elemente 
aber  vergrössern  die  Intensität  des  Vorganges  derart,  dass 
derselbe  zu  einem  affektiven  wird. 

Oft  gelangt  das  Motiv  des  Affekts  erst  im  Verlaufe  der 
Wirksamkeit  bestimmter  emotioneller  Elemente  zur  Oberherr- 
schaft. Und  erst  dann  tritt  die  auf  das  Gefühl  bezügliche 
Illusion  in  Begleitung  eines  Affekts  in  den  Vordergrund.  Ge- 
wöhnlich geschieht  dies  letztere  erst  auf  Veranlassung  einer 
plötzlich  neu  hinzukommenden  physiologischen  Erregung.  Der 
affektive  Teil  des  Traumes  beginnt  also  erst  von  dem  Momente 
an,  wo  eine  bestimmte  Grundvorstelluug  deutlich  hervorgetreten 
ist.  Ich  nenne  diesen  Zeitpunkt  den  kritischen  Punkt  der 
Gefühlsentwicklung.  (Traumleben,  S.  137),  denn  von  diesem 
Punkte  an  zeigt  der  Traumvorgang  ein  gegen  das  vorher- 
gehende wesentlich  verändertes  Bild.1) 

')  Dieser  kritische  Punkt  findet  sicli  nun  auch  bei  den  Phänomenen 
des  wachen  Lebens.  Nai-ilowsky  konstatiert:  „Streng  genommen  ist  der 
Uebergang  vom  Gefühl  zum  Affekt  nur  ein  Sprung.“  Vgl.  Nahlowsky: 
Das  Gefühlsleben.  Leipzig  1884,  S.  179. 
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Unter  deu  Irradiationen,  welche  sich  an  sinnliche  und 
geistige  Gefühle  anschliessen , bemerkt  man  einen  intensiven 
Abfluss  der  Erregung  nach  dem  optischen  Centrum , infolge- 
dessen die  Bilder  in  ungewöhnlicher  Deutlichkeit  erscheinen. 
Bei  Liebesgefühlen  erscheinen  die  Vorgänge  im  hellsten  Lichte. 
Bei  unangenehmen  Gefühlen  hatte  ich  öfters  Gelegenheit,  die 
Thatsache  zu  beobachten,  dass  die  schmerzenden  Körperteile 
auch  in  denjenigen  Fällen  ausgeprägt  erschienen,  wo  sie  der  an- 
genommenen Lage  nach  meinem  natürlichen  Auge  verborgen  sein 
mussten.  So  waren  während  des  heftigen  Ringens  mit  Jemandem 
unsere  beiderseitigen  Arme  über  den  Kopf  erhoben  und  zwar  so, 
dass  dabei  meine  Finger  und  die  meines  Gegners  in  einander 
verschlungen  waren,  während  die  beiderseitigen  Handflächen 
gegeneinander  drückten.  Ich  spürte  einen  heftigen  Druck  an 
der  einen  Hand.  Merkwürdigerweise  aber  sah  ich  meine  ge- 
drückte Hand  und  die  meines  Gegners  horizontal  vor  mir, 
während  meinem  Gefühle  nach  beide  vertikal  über  meinem 
Kopfe  sieh  befinden  mussten  . . . Hier  war  die  Vermittlung 
zwischen  dem  im  Reizzustande  befindlichen  Körperteile  und  dem 
Traumleibe ')  unbestimmt,  denn  es  wurde  neben  dem  gcfühls- 
mässig  wahrgenommenen,  dem  Traumleibe  zugerechneten  noch 
ein  ideeller  für  die  Anschauung  bestimmter  Arm  erzeugt.  — 
Eine  völlige  Abtrennung  des  im  Reizzustande  befindlichen 
Körperteiles  vom  Traumleibe  beobachtete  ich  in  einem  Traume, 
in  welchem  mein  Rücken  durch  Schrotschüsse  eines  Feindes  ge- 
troffen worden  war.  Hier  erschien  mein  eigener  Rücken,  mit  dem 
mir  bekannten  Rock,  welcher  von  Schrotschüssen  durchlöchert 
war,  als  selbständiges  Gebilde  vor  mir  zu  schweben.  In  ähn- 
lichen Vorgängen  nehmen  die  Vorgänge  der  partiellen  Selbst- 
diremption  ihren  Ursprung  (Traumleben,  S.  128). 

In  beiden  Träumen  war,  so  weit  ich  mich  entsinne,  die 
Erregung  eine  sehr  grosse  gewesen.  Im  ersten  hegte  ich  die 
Befürchtung,  dass  mein  Gegner  meine  Hand  zerdrücken  würde, 
im  zweiten,  dass  ich  tätlich  getroffen  werden  könnte.  Die 
Reize  besassen  eine  solche  Stärke,  dass  sie  die  Adaptionsfähig- 
keit des  gehemmten  Apperceptionsorgans  überstiegen,  so  dass 

')  Unter  dein  „Trauuileibe“  verstehe  ich  den  Komplex  der  in  merk- 
lich erregtem  Zustande  befindlichen  Organe.  Vergl.  Aus  den  Tiefen  des 
Traumlebens,  S.  105. 
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sie  also  die  Apperceptionsschwelle  des  Traumzustandes  weit 
überschritten  hatten  (Traumleben,  8. 109).  8o  kam  es,  dass  die 
Lokalisierung  der  Reize  als  Vorgänge  im  eigenen  Traumleihe 
unsicher  wurde,  die  Vermittlung  zwischen  dem  Substrat  der 
Reize  und  dem  Traumleihe  sich  lockerte.  Dies  war  hei  dem 
zu  Anfang  dieses  § angeführten  Traume  nicht  in  dem  Masse 
der  Fall  gewesen,  denn  hier  hatte  die  Adaption  der  Apperception 
wirklich  stattgefunden,  so  dass  die  Reize  als  Vorgänge  im 
eigenen  Organismus  des  Träumenden  aufgefasst  wurden.  Man 
sieht  also,  dass,  je  mehr  oberhalb  der  Apperceptionsschwelle 
die  Reize  liegen,  um  so  gelockerter  die  erwähnte  Vermitt- 
lung ist. 


Anhang. 

Es  ist  wichtig,  eine  Eigenschaft  des  Traumbewusstseins 
besonders  zu  betrachten.  Aus  vielen  Träumen  ergiebt  sich 
nämlich,  dass  ein  inhaltlich  sich  ähnlich  bleibende  Verwertung 
der  einzelnen  Teilvorgänge  ein  und  derselben  Reizbewegung 
erfolgt.  Dies  liudet  bei  allen  Arten  der  Erregung  von  Illusionen 
statt.  Wie  geringfügig  jedoch  der  Reiz  zu  sein  braucht,  um 
jene  Wiederholung  zu  erzielen,  geht  aus  den  Träumen  hervor, 
welche  durch  unbewusste  oder  discontinuierlich  zum  Bewusst- 
sein kommende  Reize  veranlasst  werden.  — Bei  der  Verwertung 
der  Teilprozesse  nimmt  die  Traumphantasie  teils  mehr  auf  die 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Stadien,  teils  mehr  auf  die 
Gleichzeitigkeit  der  in  demselben  Nerveukomplexe  gesondert 
erfolgenden  Teilprozesse  Rücksicht,  ferner  darauf,  ob  die  auf- 
einander folgenden  oder  gleichzeitigen  Teilprozesse  dieselbe 
oder  verschiedene  Intensitäten  besitzen.  Erfolgt  die  Verwertung 
in  aufeinander  folgenden  Teilprozessen  von  successive  zu- 
nehmender Intensität,  so  zeigt  die  später  auftauchende  Vor- 
stellung einen  affektiveren  Charakter  als  die  frühere.  Bleibt 
dagegen  die  Intensität  dieselbe,  so  kehrt  dieselbe  Eigenschaft 
bei  den  aufeinander  folgenden  Gebilden  stetig  wieder.  In 
ähnlicher  Weise  können  bei  gleichzeitiger  Verwertung  zweier 
Teilprozesse,  von  denen  der  an  zweiter  Stelle  zur  Wirksamkeit 
gelangende  grössere  Intensität  besitzt  als  der  zuerst  allein 
thätige,  mit  jenem  später  parallel  verlaufende,  Traumereignisse 
sich  vollziehen,  von  denen  das  zeitlich  später  erfolgende  den 
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Träumenden  stärker  affiniert  als  das  zeitlich  vorhergehende. 
Dagegen  erscheinen  bei  gleicher  Intensität  der  beiden  parallel 
verlaufenden  Teilprozesse  Vorstellungen  derselben  Art. 

Die  Fälle  von  gleichzeitiger  Reizung  desselben  Nerven- 
komplexes  traten  in  meinen  Träumen  u.  a.  bei  Reizungen  des 
Gehörorgans  zu  Tage,  wo  sich  zu  einer  akustischen  Reizung 
während  ihres  Verlaufs  noch  eine  zweite  gesellte  und  eine  Zeit 
lang  gleichzeitig  mit  ihr  bestehen  blieb.  In  einem  meiner 
Träume  glaubte  ich  eine  hohe  Stimme  sprechen  zu  hören. 
Während  der  Rede  aber  fing  noch  eine  Person  mit  tiefer 
Stimme  an  zu  sprechen,  ohne  dass  der  Verlauf  der  Handlung 
die  Notwendigkeit  dazu  nahe  gelegt  hätte.  Im  Gegenteil 
wirkte  die  Zweistimmigkeit  störend.  In  einem  andern  Traume 
meinte  ich  Trommelwirbel  von  Seiten  einer  militärischen  Musik 
zu  vernehmen,  noch  bevor  der  Offizier,  welcher  die  Parade  bis 
zu  diesem  Zeitpunkte  kommandiert  hatte,  das  entsprechende 
Kommando  vollständig  ausgesprochen  hatte.  — Der  Charakter 
beider  Träume  liess  es  einer  nachträglichen  Analyse  zweifellos 
erscheinen,  dass  eine  wirkliche  Erregung  des  Gehörorgans 
vorlag.  Offenbar  verrät  der  zweite  der  geschilderten  Träume 
bei  der  Auffasssung  des  zweiten  Teilprozesses  das  Vorhanden- 
sein einer  intensiveren  nervösen  Erregung. 


Kapitel  II. 

Vorgänge  mit  vorwiegend  hallucinatorischem  Charakter. 

Es  handelt  sich  hier  teils  um  das  Festhalten  und  Ver- 
deutlichen von  bereits  vorhandenen  Vorstellungen,  teils  um  das 
spontane  Erzeugen  von  andern  Vorstellungen,  welche  zu  bereits 
vorhandenen  in  apperceptiven  oder  associativ  gefestigten  Ver- 
bindungen stehen.  Hier  sind  überall  zusammenhängende  Denk- 
inhalte vorhanden,  von  welchen  die  in  den  Zustand  gestei- 
gerten Energieumsatzes  versetzten  centralen  Sinnesflächen  ent- 
sprechende Anregungen  und  Hemmungen  erfahren.  Und  zwar 
sind  die  hierbei  erfolgenden  Energieverteilungen  nur  in  dem 
zuletzt  erwähnten  Falle  vorherrschend  passiver  Art,  in  den 
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übrigen  Fällen  aber  aktiver  Natur.  Die  aktiven  Energie- 
verteilungen gehen  darauf  aus,  Vorstellungen  zu  begünstigen, 
deren  Vorhandensein  von  einer  Erhaltung  der  eigenen  Existenz- 
bedingungen oder  von  einem  logischen,  ästhetischen  oder 
ethischen  Zusammenstimmen  des  eigenen  Vorstellens  und 
Handelns  gefordert  wird.  Durch  die  passiven  Energieverteilungen 
dagegen  werden  Vorstellungen  begünstigt,  in  deren  Wiederkehr 
das  Ich  sich  seihst  wiederfindet. 

§ 1.  Energieverteihmgen  in  affektiven  Träumen. 

Die  Möglichkeit  für  das  Vorkommen  aktiver  mul  zugleich 
erfolgreicher  Energieverteilungen  besteht  vor  allem  in  affektiven 
Träumen,  da  die  Affekte  mit  einer  Spannung  des  Apperceptions- 
organs  verbunden  sind,  wodurch  die  Thätigkeit  desselben  erhöht 
wird.  Der  Affekt  entsteht  durch  eine  Wendung  des  Traumes, 
welche  das  Ich  veranlasst,  der  Traumwelt  gegenüber  sich 
zu  konoentrieren,  also  vor  allem  heim  Eintreten  von  solchen 
Ereignissen,  welche  eine  Förderung  oder  Schädigung  des  Ich 
voraussichtlich  oder  wirklich  herbeiführen.  Hier  besteht  die  Ver- 
teilung der  Energie  einerseits  in  dem  Konceutrieren  der  Energie 
auf  solche  bereits  ungebahnte  oder  innerhalb  des  Associations- 
bereiches liegende  Nervenprozesse,  deren  Vorstellungsprodukte 
geeignet  sind,  eine  für  das  Individuum  vorteilhafte  Wendung  des 
Traumes  zu  begünstigen,  eine  nachteilige  ahzuschwächen  oder 
zu  verhüten,  indem  sie  aus  dem  jeweilig  vorliegenden  Associa- 
tionskreise geeignete  Vorstellungen  hervortreten  lassen;  anderer- 
seits im  Verhindern  des  Abfliessens  der  Energie  nach  andern 
Centren,  wodurch  unliebsame  Veränderungen  in  der  Beschaffen- 
heit der  Gebilde  herbeigeführt  oder  vergrössert  werden  könnten. 
Zum  Gelingen  ist  jedoch  die  Beihülfe  des  Gesichtssinns  nötig. 

Zwei  Träume,  an  denen  ich  sowohl  die  scharfe  Ausprägung 
der  Traumgebilde  als  besonders  das  Verzögern  des  Energie- 
abflusses  studieren  konnte,  sind  folgende:  Ich  befand  mich 
schwimmend  in  einem  wellenbewegten  Schleussenbassin.  Mein 
auf  einem  Schleussenpfeiler  zurückgelassener  Hut  fiel  von  da 
aus  in  das  Bassin  und  füllte  sich  immer  mehr  und  mehr  mit 
Wasser.  Ich  schwamm,  um  ihn  vor  dem  Untersinken  zu  be- 
wahren, nach  der  betreffenden  Stelle  hin,  indem  ich  ihn  fort- 
während in  grösster  Aufregung  fixierte.  Die  Situation  nahm 
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immer  grellere  Farben  an.  Im  letzten  Momente,  kurz  vor  dem 
Untersinken,  erfasste  ich  ihn  endlich.  In  einem  andern  Falle 
betrachtete  der  Träumende  aufmerksam  einen  Herrn,  der  sich 
bemühte,  von  einer  Flasche  Champagner  den  Pfropfen  zu  ent- 
ferneu.  Jeden  Augenblick  erwartete  oder  befürchtete  er,  dass 
der  Pfropfen  unter  gewaltigem  Knall  an  die  Decke  springen 
würde.  Jedoch  fiel  er,  dem  letzten  Drucke  nachgebeud,  matt 
herab  aut  den  Tisch.  — Also  der  dringende  Wunsch,  dass 
etwas  nicht  geschehen  möchte,  die  Befürchtung,  dass  etwas  ge- 
schehen könnte,  in  Verbindung  mit  scharfem  Fixieren  des- 
jenigen Gegenstandes  oder  desjenigen  Teiles  der  Situation,  an 
welchen  die  befürchtete  Veränderung  erwartet  wird,  kann  im 
Traume  die  Veranlassung  bilden,  dass  die  Veränderung  ver- 
zögert wird  bezw.  nicht  eintritt.  Sobald  jedoch  der  Affekt 
nachgelassen  hat,  und  die  Aufmerksamkeit  sich  den  Motiven 
des  Affekts  nicht  mehr  zuwendet,  lässt  auch  die  bisherige  Ver- 
teilung der  Energie  nach. *) 

§ 2.  Energie  Verteilungen  in  Träumen  mit  höheren 
geistigen  Prozessen. 

Aktive  und  zugleich  erfolgreiche  Energieverteilungen  zeigen 
auch  die  Träume  mit  logischen  Massnahmen,  und  zwar  an  den 
Stellen,  wo  diese  Massnahmen  zu  Tage  treten.  Dem  Zustande- 
kommen derselben  ist  bereits  vorgearbeitet  durch  das  Zu- 
sammenstellen zusammenstimmender  Vorstellungen  unter  dem 
Einflüsse  bestimmter  Gefühle.  Solche  Gefühle  sind  z.  B.  das 
Gefühl  für  den  Charakter  der  Oertlickkeit,  für  den  Charakter 
der  Handlung,  für  den  Charakter  der  auftretenden  Persönlick- 

J)  Die  soeben  erwähnte  eigentümliche  Beihülfe,  welche  der  Regulierung 
der  Bewegungsvorstellungen  seitens  des  Gesichtssinnes  erwächst,  findet  sich 
in  ihrer  Uebertragung  auf  wirkliche  Bewegungen  im  Falle  des  Erlöschens 
des  Muskelgefühls  auch  bei  Geisteskranken.  Aus  Eklenmeyer’s  Archiv 
für  Psychiatrie  1868/69  entnehme  ich  Folgendes:  „Eine  Frau,  die  das 
Gefühl  im  linken  Arm  verloren  hatte,  konnte  mit  der  Hand  einen  Krug 
so  lange  festhalten,  als  sie  auf  ihn  sah,  ihn  aber  fallen  liess,  sobald  sie 
wegsah“  ....  „Die  Kranken  fallen  leicht,  wenn  sie  die  Augen  schliessen. 
Aehnliche  krankhafte  Zustäude  sind  bei  anämischen  und  hysterischen  Frauen 
beobachtet  worden.  Die  Kranken  können  Bewegungen  ausführen,  aber  nicht 
entsprechend  ihrem  Willen,  es  fehlt  die  leitende  Empfindung  des  Muskels, 
und  muss  der  Gesichtssinn  auch  hier  aushelfen.“ 
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keiten,  für  die  Zeitepoche  des  Ereignisses,  für  die  verschiedenen 
Beziehungen  des  Ich  zur  Situation  etc.  Die  logische  Be- 
thätigung  und  damit  die  aktive  Energieverteilung  tritt  jedoch 
erst  dann  hervor,  sobald  durch  neu  entstehende  physiologische 
Vorgänge  disparate  Vorstellungen  in  den  Gedankengang  hinein- 
gedrängt werden.  Droht  in  solchen  Fällen  ein  logischer  Kontrast 
sich  aufzuthun  (welcher  meist  nur  gefühlsmässig  wahrgenommen 
wird)  oder  liegt  ein  solcher  bereits  vor,  so  lieht  das  Apper- 
ceptionsorgan  unter  den  associativ  nahe  liegenden  Bildern  oder 
repräsentativen  Vorstellungen  diejenigen  hervor,  welche  ge- 
eignet sind,  den  Kontrast  zu  verhüten  oder  abzuschwächen,  ln 
den  Momenten  nämlich,  wo  das  Bemerken  eines  solchen  Kon- 
trastes den  Träumenden  mit  dem  Gefühle  der  Ueberraschung, 
des  Staunens,  der  Verlegenheit  erfüllt,  wird  der  Vorgang  zu 
einem  affektiven.  Die  mit  der  erhöhten  Affektivität  ver- 
bundene erhöhte  Spannung  des  Apperceptionsorgans 
aber  ermöglicht  die  willkürliche  Verteilung  der  mobil  werdenden 
Bewegungsenergieen  zur  Hervorhebung  solcher  im  Associations- 
bereiche liegender  Traumbilder,  welche  logisch  postuliert  werden. 
Diese  Hervorhebung  erfolgt  durch  Veranlassung  entsprechender 
Erregungen  und  Hemmungen.  Da  gegen  Morgen  die  An- 
sammlung von  Spannkräften  im  Nervensystem  den  Höhepunkt 
erreicht,  so  ist  dieser  Teil  des  Schlafes  dem  Entstehen  von 
Träumen  mit  logischen  Massnahmen  besonders  günstig. 

In  einem  Traume  war  ein  Reh  auf  die  andere  Seite  eines 
ungewöhnlich  hohen  Holzgeländers  gelangt.  Zur  logischen 
Erklärung  dieser  Thatsaehe  wurde  einerseits  das  Holzgelände 
durch  einen  aus  Sträuchern  gebildeten  Zaun  ersetzt,  durch 
welchen  ein  Hindurchschlüpfen  möglich  gewesen  wäre,  anderer- 
seits erschienen  jenseits  dieses  Zaunes  zwei  känguruhartige 
Hirsche,  welche  das  Ueberspringen  der  hohen  Einfriedigung 
sehr  wohl  vermocht  hätten.  — Hier  lagen  der  Vorstellung  des 
Zaunes  und  Känguruhs  innerhalb  des  verarbeiteten  Associations- 
bereiches, nämlich  der  Zaun  innerhalb  des  räumlichen  Associa- 
tionsbereiches, sofern  auf  der  andern  Seite  der  Fahrstrasse, 
parallel  mit  dem  Holzgelände  der  Wald  mit  seinen  Sträuchern 
sich  erstreckte,  das  Känguruh  innerhalb  des  Bereiches  ähnlicher 
Associationen,  sofern  Reh  und  Känguruh  in  ihrer  Kopfbildung 
entschieden  Aehnlichkeiten  zeigen. 
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Als  eine  selten  vorkonimende  Leistung  der  logischen 
Thätigkeit  im  Traume,  wobei  eine  Gemütsbewegung  nur  in 
geringem  Masse  vorhanden  war,  erlebte  ich  eine  von  mir  im 
Traume  gegen  Morgen  gehaltene  Rede,  deren  Entwurf  neu 
erdacht  und  den  Umständen  zweckmässig  angepasst  war  (Traum- 
leben, S.  182).  Derartige  Energieverteilungen  linden  sich  auch 
in  Träumen  mit  erkenntnistheoretischen,  moralischen  und 
ästhetischen  (dichterischen)  Leistungen.  Hier  wirken  ent- 
sprechend ein  ausgeprägtes  Selbstgefühl,  altruistische  Gefühle 
oder  eine  Stimmung  auf  den  Traumvorgang  (Traumleben, 
S.  200,  195,  203).  Als  Beitrag  zum  Material  für  spätere  Unter- 
suchungen über  dichterische  Versuche  im  Traumzustande  teile 
ich  ein  Paar  Verse  mit,  welche  meine  religiöse  Mutter  kurz 
vor  ihrem  Tode  im  Traume  gedichtet  hat.  Sie  lauten: 

„Wenn  ich  meinen  Jesurn  habe, 

Wer  will  mir  denn  etwas  thun! 

Von  der  Wiege  bis  zum  Grabe 
Ist  er  meines  Herzens  Ruhm. 

Ueberm  Grab  in  lichten  Höhen, 

Werd’  ich  dann  verklärt  ihn  sehen“. 

§ 3.  Energieverteilungen  heim  Reproduzieren  von 
gewohnten  Vor  stellungsreihen. 

Bei  ihnen  ist  die  Verteilung  der  Energie  eine  geordnete, 
aber  vorherrschend  passive.  Sie  geschieht  nach  bestimmten 
Mustern  vom  wachen  Leben.  Hier  hängt  das  geordnete  Re- 
produzieren in  erster  Linie  von  der  Spannung  des  Apper- 
ceptionsorgans  ab,  wodurch  das  Herandringen  von  Vor- 
stellungen, welche  durch  physische  Reize  oder  Gedäehtuis- 
spuren  disparater  Art  veranlasst  werden,  verhindert  wird,  ln 
zweiter  Linie  hängt  derselbe  von  der  erhöhten  Energie  der 
zur  Verwendung  geeigneten  Spuren  komplexe  ab.  Die 
Folgen,  Gleichzeitigkeiten,  Intensitätsverhältnisse  der  Euergie- 
verteilungen  im  wachen  Zustande  kehren  als  feste  associative 
Verbindungen  wieder,  indem  dabei  die  mechanische  Thätigkeit 
des  Nervensystems  von  den  dynamischen  Verhältnissen  der 
Spurenfolgen  abhängig  ist,  welche  vorangegangene  häufige 
Wiederholungen  oder  ein  einmaliges,  mit  tieferem  Eindruck 
verbundenes  Erleben  der  Ereignisse  hinterlassen  haben.  Je 
geringer  die  Spannung  des  Apperceptionsorgans  und  die  Energie 
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der  Spurenkomplexe  ist,  um  so  weniger  erfolgt  eine  deutliche 
und  vollzählige  Wiederbelebung  der  den  einzelnen  Vorstelllungen 
zu  Grunde  liegenden  Empfindungen,  um  so  mehr  findet  nur  die 
Reproduktion  der  mit  den  Empfindungskomplexen  verbundenen 
Gefühle  statt.  Da  jedoch  ein  Gefühl  mit  verschiedenen,  ein- 
ander ähnlichen  Vorstellungsgrundlagen  in  gleicher  Weise  ver- 
bunden sein  kann,  so  gelangen  leicht  unter  Beeinflussung  durch 
Spurenkomplexe  neueren  Datums  Vorstellungen  zur  Verbild- 
lichung, welche  mit  den  entsprechenden  Vorstellungen  des 
Musters  vom  wahren  Leben  her  nur  im  Verhältnis  der  Aehnlich- 
keits-  oder  Berührungsassociation  stehen.  Das  Verdrängen  durch 
Spurenkomplexe  neueren  Datums  geschieht  um  so  leichter,  je 
mehr  diese  letzteren  im  Wachen  als  aussergewöhnliche,  über- 
raschende, mit  Affektivität  aufgenommenen  Eindrücke  das  Inter- 
esse in  Anspruch  genommen  hatten  (Traumleben,  S.  45).  Auf 
diese  Weise  herrscht  bei  manchen  Träumen  mehr  die  Re- 
kapitulation von  Vorstellungen,  bei  andern  mehr  solche  von 
Gefühlen  vor  (Traumleben,  Kap.  3),  und  wir  können  danach 
reale  Rekapitulation  von  bloss  formalen  unterscheiden.  Die 
Zahl  der  letzteren  übertrifft  die  der  ersteren  um  ein  Bedeutendes. 
Und  nur  bei  realen  Rekapitulationen  kommen  auch  aktive 
Energieverteilungen  vor.  Dieselben  bestehen  hier  darin,  dass 
durch  Unterdrückung  disparater  Spurenkomplexe  den  der  As- 
sociationskette augehörigen  das  Wiederaufleben  in  Form  von 
Vorstellungen  erleichtert  wird.  Denn  da  das  Ich  in  ihnen  am 
deutlichsten  sich  selbst  wiederfindet,  so  kommt  die  Thätigkeit 
der  willkürlichen  Auslese1)  leichter  zum  Durchbruch. 

Das  Verdrängen  eines  Spurenkomplexes  als  Grundlage 
einer  Vorstellung  durch  einen  andern,  welcher  ihn  vertritt, 
kommt  in  den  Fällen  von  Substitution  am  meisten  zu  Tage. 
Hier  taucht  an  Stelle  eines  Gebildes,  welches  während  des 
zeitweisen  Rücktritts  des  Bewusstseins  verblasst  war,  nachher 
ein  anderes  auf,  das  jenes  vertritt  (Traumleben,  S.  51).  Die 

J)  Münsterberg  sagt  mit  Bezug  auf  das  wache  Leben:  „Selbstver- 
ständlich wird  aber  bei  verschiedenen  Heizen  stets  derjenige  als  der 
stärkere  siegen,  mit  dem  sich  jene  Associationsfülle  verbindet,  die  unser 
Ich  konstituiert;  nur  ungewöhnlich  starke  Reize  werden  mächtiger  wirken, 
als  die  von  der  gesamten  Persönlichkeit  unterstützten  Motive.“  Vergl. 
Münsterberg,  Die  Willenshandlung,  Freiburg  i.  Br.  18SS. 
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logische  Möglichkeit  der  Vertretung  liegt  in  der  Thatsache  be- 
gründet, dass  die  „allseitige  Unterscheidung“  im  Traume  zu 
einer  einseitigen  oder  minderseitigen  geworden  ist.  Es  werden 
daher  häufig  solche  Vorstellungen  als  gleichwertig  in  die  Ge- 
dankenentwicklung eingeführt  und  können  einander  vertreten, 
welche  nur  einige  (Aehnlichkeitsassociation)  oder  ein  (Be- 
rühruugsassociation)  Merkmal  gemeinsam  haben,  während  andere 
Merkmale  nicht  übereinzustimmen  brauchen  (Traumleben,  S.  150). 
So  z.  B.  kann  ein  Postwagen  durch  eine  Droschke  vertreten 
werden,  ein  Keh  durch  einen  Hirsch  mit  hohem  Geweih,  ein 
Holzgeländer  durch  einen  Zaun,  ein  Komplex  von  Treppen- 
stufen durch  eine  Hühnerleiter,  der  Abhang  eines  Berges  durch 
eine  schiefe  Ebene  aus  Holz,  ein  schwebender  Luftballon  durch 
ein  in  der  Luft  schwebendes  Holzgerüst.1) 

Anhang. 

Die  Energieverteilung  misslingt  erstens,  wenn  die  Hem- 
mung des  Apperceptionsorgans  einen  höheren  Grad  er- 
reicht, so  dass  bei  der  Verwertung  der  Sinnesreize  für  die 
Vorstellungsbildung  die  nötigen  Regulierungen  fehlen.  Die  auf 
Veranlassung  von  körperlichen  Zuständen  erzeugten  Vorstel- 
lungen tauchen  alsdann  ungeordnet  auf.  Bisweilen  entstehen 
auf  diese  Weise  ganz  unverständliche  Zusammenstellungen 
(Traumleben,  S.  18)  und  Anhäufungen  bezw.  Sammelgebilde 
(Traumleben,  S.  49).  Bestehen  neben  der  genannten  Hemmung 
heftigere  vasomotorische  Erregungen,  welche  gleichzeitig  oder 
zu  rasch  hinter  einander  zu  viel  Spannkräfte  auslösen,  so  giebt 
ein  rascher  Wechsel  im  bunten  Durcheinander  Zeugnis  von 
der  Unordnung  bei  der  Energieverteilung  (Traumleben,  S.  15, 1(3). 
Zweitens  misslingt  die  Energieverteilung  auch,  wenn  eins  der 
andern  Hirnzentren,  welchem  die  Energie  zuerteilt  wird,  ver- 
sagt, so  dass  die  Wiedererweckung  früher  gesetzter  Spuren  un- 
möglich wird.  Derartige  Hemmungen  kommen  dem  Träumenden 

9 Etwas  Aehnliches  finden  wir  bei  gewissen  Geisteskranken,  niiuilieli 
bei  solchen,  welche  eine  Cigarrette  für  eine  Cigarre,  ein  zusammenge- 
faltetes  Papierblatt  fiir  ein  Taschentuch,  eine  Glascaraffe  für  einen  Leuchter, 
einen  Schwan  für  einen  Giraffe,  ein  Tischmesser  für  einen  Toilettenspiegel 
halten.  Vergl.  Lissauer,  Ein  Fall  von  Seelenbliudheit.  Archiv  für 
Psychiatrie  XXL. 
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in  Form  eines  Hemmungsgefühls  zum  Bewusstsein,  wenn,  wie 
gegen  Ende  des  Traumes  Empfindungen  von  der  Aussenwelt 
licr  dem  Individuum  zugeführt  werden.  Denn  die  Vergleichung 
mit  diesen  Empfindungen  belehrt  den  Träumenden , dass  die 
Willensimpulse  nicht  in  der  von  den  Bewegungsvorstellungeu 
anticipierten  Weise  zur  Ausführung  kommen  können,  weil  die 
vorhandene  Energie  nicht  ausreicht.  — Die  folgenden  Träume 
bieten  Beispiele  für  ein  Versagen  des  akustischen  Centrums, 
der  centralen  Region  für  den  Geschmack,  für  die  Ilautempfin- 
dung,  der  motorischen  Centra  der  Arm-  und  Beinmuskulatur 
sowie  des  Centrums  der  Atmung:  Mir  träumte,  ich  schellte  an 
einer  Zugklingel,  welche  sich  an  einer  Gartenthüre  befand, 
aber  ich  nahm  den  Ton  der  Klingel  nicht  wahr.  — Ich  sass 
an  einer  Speisetafel.  Der  Kellner  brachte  mir  ein  Gericht  nach 
dem  andern,  aber  keins  besass  einen  Geschmack.  — Ein  Arzt 
führte  ein  Messer  langsam  in  meinen  Körper  ein.  Wohl  ver- 
folgte ich  die  Manipulation  genau,  empfand  auch  heftige  Angst, 
spürte  aber  keinen  Schmerz.  — Während  einer  Schulstunde 
eilte  ich  von  meinem  Lehrerplatze  zu  einem  Schüler  hin,  um 
ihm  eine  Ohrfeige  zu  verabreichen,  vermochte  jedoch  meine 
Hand  kaum  zu  bewegen.  — Ich  spielte  mit  Jemandem  Tret- 
ball, vermochte  jedoch  meinen  Fuss  kaum  zu  bewegen.  — Von 
Strolchen  bedrängt  wollte  ich  um  Hülfe  schreien,  merkte  aber, 
dass  mir  die  zum  Schreien  nötige  Energie  nicht  zur  Verfügung 
stand. 


Kapitel  III. 

Die  Energieverteilungen  an  Organsysteme. 

Bei  der  Betrachtung  des  Funktionierens  von  Organsystemen 
wollen  wollen  wir  nur  die  Störungen  erwägen,  und  zwar  erstens 
beim  optischen  Apparat  (räumliche  Orientierung),  zweitens  beim 
Sprachapparat  (Sprechen  und  Lesen),  drittens  bei  jener  Ver- 
knüpfung von  Augenmuskel-  und  Armmuskel-Bewegungen,  wie 
sie  zum  Zeichnen  und  Schreiben  nötig  ist. 
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§ 1.  Der  optische  Apparat.  (Die  räumliche  Orientierung.) 

Wir  betrachten  im  Folgenden  nur  die  Fälle  des  gestörten 
Funktionierens.  Im  Wachen  wirken  bei  jeder  Wahrnehmung 
eines  Punktes  im  Raume  drei  physische  Systeme  mit,  nämlich 
das  System  der  Netzhautelemente,  das  System  der  Bewegungen 
des  Augapfels  und  das  System  der  Accommodationen.  Um- 
gekehrt erfordert  also  die  Erzeugung  eines  Raumpunktes  im 
Traume  die  Beteiligung  eines  jeden  der  genannten  Systeme. 
Das  Ineinandergreifen  derselben  ist  jedoch  in  vielen  Fällen 
recht  mangelhaft.  Iufolgedessen  bemerkt  der  Träumende  beim 
vermeintlichen  Aufenthalte  in  einer  bestimmten  Gegend,  beim 
vermeintlichen  Betreten  von  Räumen,  welche  ihm  vom  wachen 
Leben  her  bekannt  sind,  allerlei  Verschiebungen  und  Umstel- 
lungen der  räumlichen  bez.  landschaftlichen  Elemente.  Die 
entstandene  Unordnung  erreicht  verschiedene  Grade  je  nach 
dem  Zustande  des  Bewusstseins,  bei  welchem  die  Konstruk- 
tion dieser  Räume  stattfindet.  Denn  nach  dem  Gesetze  der 
Korrespondenz  von  Apperception  und  Fixation  ist  die  Fähig- 
keit eines  Reizes,  die  Apperception  zu  erregen,  für  die  Ein- 
stellung der  Blicklinie  bestimmend.1)  Wir  wollen  zwei  Klassen 
von  Fällen  unterscheiden:  erstens  solche,  in  denen  die  Situation 
vom  Träumenden  wirklich  erkannt  wird,  zweitens  solche,  wo 
nur  das  unbestimmte  Gefühl  für  eine  bestimmte  Situation 
vorbanden  ist,  unterstützt  durch  die  unbestimmte  Wahrnehmung 
einiger  Situationselemente.  Wie  weit  mit  den  Innervationen 
wirkliche  Bewegungen  des  Augapfels  verbunden  sind , wollen 
wir  dabei  ununtersucht  lassen. 

Für  das  Funktionieren  des  optischen  Apparates  bei  der 
ersten  Klasse  findet  man  Folgendes:  Die  Muskeliuuervationen 
für  die  seitlich  erfolgenden  Augenbewegungen  zeigen 
dieselben  Innervationsgrössen  wie  im  Wachen,  so  dass  die  er- 
scheinenden räumlichen  Elemente  an  denselben  Orten  des  Seh- 
feldes wieder  auftauchen,  welche  sie  im  Wachen  inne  hatten.  — 
Die  vorkommenden  Muskelinnervationen  für  die  vertikal  er- 
folgenden Augenbewegungen  sind,  verglichen  mit  den  im 
Wachen  üblichen  Vorgängen  bei  der  Auffassung  der  Ausdeh- 
nungsverhältnisse entsprechender  Gebilde,  teils  zu  geling,  teils 


')  Vcrgl.  Wundt,  Physiologische  Psychologie.  Leipzig  1893.  II,  S.  121. 
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zu  bedeutend.  Zu  gering  sind  sie  bei  einer  erforderlichen 
Bewegung  des  Augapfels  nach  oben.  So  z.  B.  erschien  eine 
mir  bekannte  Kirchentafel,  welche  die  Nummern  der  Gesang- 
buchslieder zu  tragen  pflegte,  an  dem  betreffenden  Kirchen- 
pfeiler ganz  nach  unten  gerückt,  während  sie  in  Wirklichkeit 
höher  hängt.  Dabei  entsprach  jedoch  die  Lageabweichung  in 
horizontaler  Richtung  wieder  vollständig  der  Wirklichkeit.  Zu 
bedeutend  fallen  die  Muskeliunervationen  für  Bewegungen  des 
Augapfels  nach  unten  aus.  Infolgedessen  erscheint  der  vom 
wachen  Leben  her  bekannte  Fixationspunkt,  also  z.  B.  die  im 
Tliale  fortlaufenden  Eisenbahnschienen,  von  einer  unmittelbar 
angrenzenden  hügeligen  Stelle  aus  gesehen,  in  grösserer  Tiefe 
als  man  vom  wachen  Leben  her  gewohnt  ist.  Der  Grund  für 
beide  Erscheinungen  ist  darin  zu  suchen,  dass  der  obere  Augen- 
muskel schwerer,  der  untere  leichter  beweglich  ist.  Der  Träu- 
mende spürt  den  Widerstand,  welchen  der  schwerer  bewegliche 
obere  Augenmuskel  der  ihm  zufliessenden  Innervationsenergie 
entgegenstellt.  Infolgedessen  gewinnt  die  Bewegungsempfin- 
dung  nur  eine  geringe  Intensität,  so  dass  demgemäss  auch  die 
vertikale  Entfernung  nach  oben  dem  Träumenden  geringer 
vorkommt.  Daher  erscheint  der  Fixationspunkt  nach  unten 
verschoben,  also  niedriger,  als  er  in  Wirklichkeit  ist.  Dagegen 
erweckt  die  grössere  Beweglichkeit  des  unteren  Augenmuskels 
im  Träumenden  die  Illusion  eines  grösseren  Erfolgs  der  ihm 
zufliessenden  Muskelenergie  und  damit  die  Vorstellung  einer 
grösseren  Exkursion  des  Augapfels  nach  unten,  so  dass  die 
vertikale  Entfernung  nach  unten  dem  Träumenden  grösser 
vorkommt.  Daher  erscheint  der  Fixationspunkt  in  grösserer 
Tiefe. 

Bei  der  Wiedergabe  des  Gruppierungsverhältnisses  in  der 
Tiefenrichtung  findet  die  stereometrische  Lokalisierung  des 
zuerst  auftretenden  Fixationspunktes  gewöhnlich  richtig  statt, 
•liier  wird  demnach  das  Accommodationscentrum  auf  den  von 
der  Netzhaut  her  anlangenden  Signalreiz  hin  richtig  innerviert. 
Wandert  jedoch  der  Blick  von  dem  zuerst  auftauchenden 
Fixationspunkte  suchend  zu  einem  zweiten,  welcher  sich  im 
Wachen  in  grösserer  Entfernung  befunden  hatte,  um  dort  ein 
zweites  Gebilde  entstehen  zu  sehen,  so  wird  die  auf  die  Fixie- 
rung des  näheren  Punktes  angewendete  Innervationsgrösse  des 
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Accommodationscentrums  beim  Uebergange  vom  ersten  Fixations- 
punkte  zum  zweiten  entweder  gar  nicht  oder  zu  wenig  ver- 
mehrt. So  kommt  es , dass  die  geradlinige  Entfernung  beider 
Punkte  vom  Auge  aus  gleich  gross  erscheint,  oder  dass  die 
Entfernung  des  letzteren  die  des  ersteren  nur  um  ein  Geringes 
übertrifft,  jedenfalls  aber  merklich  geringer  ist,  als  es  der 
Wirklichkeit  entspricht.  So  passierte  es  mir  im  Traume,  dass 
ich  den  in  Wirklichkeit  weit  entfernten  Hochaltar  einer  Kirche 
in  grosse  Nähe  gerückt  wahrnahm,  so  dass  er  von  meinem 
Sitze  aus  nicht  viel  weiter  entfernt  lag  als  die  Kanzel,  welche 
ich  vorher  eine  Zeit  lang  fixiert  hatte.  Hier  war  die  Grösse 
der  Muskelinnervation,  welche  die  Lageabweichung  des  Aug- 
apfels nach  links  kennzeichnete,  richtig  getroffen  worden. 
Dagegen  hatte  die  Innervationsgrösse  für  die  Accommodations- 
muskeln  beim  Drehen  der  Blicklinie  von  der  Kanzel  nach  dem 
weiter  nach  links  gelegenen  Hochaltar  eine  viel  geringere 
Vermehrung  erfahren,  als  dies  hätte  der  Fall  sein  müssen.  In 
denjenigen  Fällen,  wo  die  Tiefenabstände  später  fixierter  Punkte 
innerhalb  desselben  Traumes  richtig  getroffen  werden,  sind 
diese  Fixierungen  als  Ansätze  des  optischen  Apparates  auf 
neue  Signalreize  hin  anzusehen  und  nicht  als  Abstufungen  von 
Innervationen  innerhalb  des  ursprünglich,  auf  Veranlassung 
des  ersten  Signalreizes  angebahnten  Systems  von  Accommo- 
dationen.  Demnach  wird  das  grössere  Quantum  der  mobil 
werdenden  Innervationsenergie  und  die  grössere  Präcision  bei 
der  Verwendung  derselben  dem  Einstellen  der  Blicklinie  zu- 
gewendet, während  dem  Accommodationssystem  nur  wenig  zu- 
fliesst.  Und  man  bemerkt  bei  genauerer  Selbstbeobachtung, 
dass  die  Einstellung  der  Blicklinie  das  Primäre,  die  Innervation 
der  Accommodationsmuskeln  das  Secundäre  ist. 

Ist  den  erscheinenden  Gebilden  die  Vorstellung  der 
Ausdehnung  oder  Entfernung  in  einem  bestimmten  Sinne 
im  Wachen  besonders  associiert  gewesen,  so  erfährt  die  Inner- 
vation im  Traume  noch  eine  besondere  Erhöhung.  Das  Mass 
der  zur  Lokalisierung  des  Gebildes  den  Augenmuskeln  zu- 
erteilten Energie  wird  vergrössert  durch  das  Mass  der  Energie 
der  von  der  Vorstellung  des  Ausgedehntseins  resultierenden  Dis- 
position. Hat  demnach  ein  Gegenstand  im  Wachen  dem  Be- 
schauer die  Vorstellung  der  Breite  besonders  nahe  gelegt,  also 
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etwa  ein  Schreibtisch,  eine  Bank,  ein  Schenktisch,  so  erscheint 
der  betreffende  Gegenstand  im  Traume  oft  viel  breiter.  Ver- 
bindet in  ähnlicherWeise  der  Beschauer  vom  Wachen  her  mit 
bestimmten  Landschaftselementen  die  Vorstellung  der  Höhe, 
Tiefe,  Weite,  so  scheinen  diese  Landschaftselemente  im  Traume 
ins  Ungemessene  in  die  Höhe  zu  steigen  oder  in  schwindlige 
Tiefe  nach  unten  sich  zu  erstrecken  oder  in  unerreichbare  Ent- 
fernung ins  Weite  sich  auszudehnen. 

Bei  der  zweiten  Klasse  von  Träumen,  in  denen  nur  ein 
unbestimmtes  Gefühl  von  der  betreffenden  Situation  angeregt  ist, 
kommt  ausser  den  eben  erwähnten  Mängeln  noch  der  hinzu,  dass 
auch  das  System  der  seitlichen  Augenbewegungen  nicht  mehr 
richtig  funktioniert.  Dies  zeigt  sich  dadurch,  dass  die  vom 
wachen  Leben  her  gewohnten  Abstände  zwischen  den  Situations- 
elementen, welche  beim  seitlichen  Bewegen  der  Blicklinie  nach 
verschiedenen  Punkten  des  Gesichtsfeldes  erreicht  werden,  im 
Traume  nicht  gewahrt  bleiben,  ja,  dass  Gebilde  mit  einander 
zu  einem  neuen  Gebilde  vereint  erscheinen,  die  im  Wachen 
weiter  von  einander  entfernt  gewesen  waren  (Traumleben, 
S.  70  ff). 

Wir  kommen  also  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Für  das  Ausmessen  des  ebenen  Sehfeldes. 

Die  Verteilung  der  Innervationsenergie  an  die  Muskeln 
des  Augapfels  geschieht  ohne  korrigierende  Berücksichtigung  der 
bestehenden  asymmetrischen  Verteilung  der  Muskelkräfte.  Dies 
tritt  bei  den  horizontalen  Augenbewegungen  nicht  so  hervor, 
als  bei  den  vertikalen. 

2.  Für  die  Tiefenausmessung. 

Kommen  Netzhauterregungen  und  Akkommodationen  allein 
in  Betracht,  so  gehen  die  Innervationen  richtig  vor  sich.  Treten 
jedoch  die  Bewegungen  der  Blicklinie  dazu,  so  wird  das  Akkom- 
modationscentrum unrichtig  iunerviert,  indem  die  Innervations- 
energie vorherrschend  dem  Eiustellen  der  Blicklinie  zugewendet 
wird. 


3.  Beeinflussung  der  Ausmessungen  durch 
Associationen. 

Die  Vorstellungen  der  Breite,  Höhe,  Tiefe,  Weite,  welche 
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bestimmten  Eindrücken  im  Wachen  associiert  gewesen  waren, 
bewirken  entsprechende  Erhöhungen  der  Innervationen  im 
Traume. 

Also:  Das  Asymmetrische  des  optischen  Apparats  tritt  im 
Traume  noch  mehr  hervor  als  im  Wachen.  Die  historisch 
älteren  Anlagen  des  Augenmuskelapparats  (zum  Einstellen  der 
Blicklinie)  werden  zeitlich  früher,  intensiver  und  bestimmter 
angeregt  als  die  Anlagen  neueren  Datums  (für  Akkomodationen). 

§ 2.  Sprach apparat  (Sprechen  und  Lesen). 

Bei  den  Untersuchungen  über  das  Sprechen  im  Traume 
sollen  nur  die  Sprachstörungen  Berücksichtigung  finden.  Denn 
die  Fälle,  in  denen  die  im  Traume  geführten  Reden  sich  in 
nichts  von  den  im  Wachen  gewohnten  unterscheiden,  bieten 
für  die  vorliegenden  Untersuchungen  weniger  Interesse.  Damit 
die  motorischen  Impulse  zur  Aussprache  eines  Wortes  richtig 
abgemessen  in  den  Sprachapparat  entsendet  werden  können, 
muss  die  dem  Worte  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  bestimmt 
gefasst  sein,  und  das  Rindenfeld  für  die  Sprache  im  un- 
gehemmten Zustande  sich  befinden.  Im  Traume  trifft  jedoch 
das  Eine  oder  das  Andere  oder  Beides  sehr  oft  nicht  zu.  Und 
es  fragt  sich,  in  welcher  Weise  der  Träumende  in  solchen 
Fällen  verfährt,  um  für  seine  gefüblsmässig  anticipierten  Vor- 
stellungen sprachlichen  Ausdruck  zu  gewinnen. 

1.  Die  gefühlsmässig  anticipierten  Vorstellungen 
werden  in  einigen  Fällen  durch  disponible  Vor- 
stellungen mit  ähnlichen  Associationsgefühlen 

vertreten. 

In  einigen  Fällen  gelingt  es  dem  Träumenden,  unter  den 
Vorstellungsgebilden  der  geschauten  Situation  oder  des  vor- 
liegenden Associationskreises  eine  Vorstellung  heraus  zu  finden, 
deren  zugehöriges  Gefühl  mit  dem  Gefühle,  welches  der  in 
Wortform  einzukleidendeu  Vorstellung  zugehört,  Aehulichkeit 
besitzt.  Diese  Vorstellung  wird  dann  sogleich  sprachlich  ver- 
wertet. Es  kann  dies  um  so  leichter  geschehen,  weil  für  das 
Traumbewusstsein  schon  solche  Vorstellungen  als  gleichwertig- 
gelten,  deren  zugehörige  Gefühle  Aehulichkeit  besitzen  (Traum- 
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leben,  S.  150).  In  einer  meiner  Träume  sagte  ein  Hauptmann 
zu  seinen  Soldaten:  „Wenn  die  Soldaten  nichts  tlmn,  so  sind 
es  traurige  Gräber  und  Traber.“  Hier  waren  die  verwendeten 
Vorstellungen  der  geschauten  Traumsituation  entlehnt.  Es  be- 
fanden sieb  nämlich  in  der  Nähe  eingewinterte  Bosquets  und 
welke  Blätter  am  Boden.  Mit  beiden  verbindet  sieb  offenbar 
leicht  das  Gefühl  des  Inaktiven  und  Wertlosen,  für  welches  augen- 
blicklich keine  geeigneteren  Vorstellungsgrundlagen  bereit  lagen. 

2.  Der  Träumende  begnügt  sich  mit  falschen 

Wortbildunge  n. 

Sagt  der  Träumende  z.  B.  „gegrunken“  statt  „getrunken“, 
so  hatte  es  hier  offenbar  die  Sprachbewegung  unterlassen, 
in  der  zweiten  Silbe  von  den  Gaumenlauten  zu  den  Zungen- 
lauten Uberzugehn,  sie  war  an  den  Gaumenlauten  haften  ge- 
blieben. In  andern  Fällen  wird  die  Reihe  der  Gestaltungen, 
welche  in  Mund-  und  Rachenhöhle  zum  Hervorbringen  der 
Vokale  vor  sich  gehen  müssen,  nicht  richtig  reproduziert.  Dies 
ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  der  Träumende  „Gesponst“  statt 
„Gespinst“  sagt. 

3.  Der  Träumende  vollzieht  Neubildungen  von 

Wörter  n. 

Es  giebt  Fälle,  in  denen  es  überhaupt  nicht  zu  den 
üblichen  Wortbildungen  kommt,  sondern  wo  der  Träumende 
eine  eigene  Terminologie  zur  Anwendung  bringt,  indem  dabei 
tiefere  Stadien  der  Sprachbildung  sich  wiederholen.  Im  Wachen 
besitzt  jedes  jugendliche  Individuum  neben  den  feststehenden 
Lautverbindungen  seiner  Muttersprache  noch  eine  Anzahl 
anderer,  durch  die  Volkssprache  nicht  fixierter,  welche  den 
sprachlichen  Ausdruck  für  unfertige,  in  ihren  Grenzen  fluktu- 
ierende Vorstellungsgebilde  darstellen,  oder  welche  bei  Un- 
kenntnis der  geeigneten  Wörter  diese  letzteren  vertreten  müssen. 
Die  meisten  solcher  Lautverbindungen  bestehen  im  Kindes- 
alter1) und  zeigen  oft  die  sonderbarsten  Formen  und  Zu- 


*)  Nach  Lazarus  spricht  jedes  Kind  zuerst  seine  eigene  Sprache, 
bis  es  die  Sprache  der  Erwachsenen  seiner  Umgebung  lernt.  Vergl. 
Lazarus,  Leben  der  Seele,  Bd.  II. 
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sammenstellungen.  So  z.  B.  gebrauchte  ein  Knabe  häufig  das 
Wort  „Vergnügende“,  um  damit  zwei  symmetrisch  gelegene 
Wölbungen  in  der  Haartour  seiner  Mutter  zu  bezeichnen,  deren 
schwungvolles  Aussehen  in  seinen  Augen  eine  vergnügte 
Stimmung  zum  Ausdruck  zu  bringen  schien.  Will  nun  der 
Träumende  eine  Vorstellung  zum  sprachlichen  Ausdruck  bringen, 
die  er  nicht  in  eine  bestimmte  Form  zu  fassen  vermag,  oder 
für  welche  ihm  das  entsprechende  Wort  augenblicklich  fehlt, 
so  wendet  er  ebenfalls  solche  neue  Lautverbinduugen  an,  die 
allerdings  eben  nur  für  ihn  verständlich  sind.  Auf  diese  Weise 
eriindet  der  Träumende  eine  eigene  Traumterminologie. 

4.  Der  Träumende  fasst  zwei  o d e r m obrere 
Vorstellungen  durch  ein  Wort  zusammen. 

Bisweilen  gelingt  es  dem  Träumenden  nicht,  eine  Gesamt- 
anschauung in  einzelne  Vorstellungen  zu  zergliedern.  So  z.  B. 
kommt  es  vor,  dass  ein  Nomen  und  sein  Attribut  nicht  hin- 
reichend gesondert  von  der  Vorstellungsthätigkeit  erfasst  werden. 
Alsdann  coineidieren  die  in  den  Sprachapparat  entsendeten 
motorischen  Impulse,  so  dass  Wortverquickungen  eintreten. 
Dabei  können  die  zusammentretenden  Lautverbindungen  ebenso 
gut  der  Klasse  der  sprachlich  bereits  fixierten  als  der  Klasse 
der  noch  nicht  fixierten  angehören,  z.  B.  „Endklasse“  statt 
„letzte  Klasse“.  Aehnlich  geschieht  es  in  den  Fällen,  wo  der 
Träumende  mehrere  Vorgänge  hinter  einander  in  Form  von 
Sätzen  darstellen  will,  dass  der  Gedankeninhalt  eines  Satzes 
durch  ein  einziges  Wort  von  substantivischer  Form  zum  Aus- 
druck kommt,  indem  ebenfalls  die  zu  Grunde  liegende  An- 
schauung nicht  in  einzelne  Vorstellungen  zerlegt  wird  (Traum- 
leben, S.  188). 

5.  Bei  beschleunigtem  Sprachtempo  begnügt  sich  der 
Träumende  streckenweise  mit  unartikulierten  An- 
sätzen zu  Wörtern. 

Der  rasche  Ideenfluss  verhindert  streckenweise  das  Auf- 
tauchen der  zugehörigen  Sprachbilder.  Die  sie  vertretenden 
unartikulierten  Ansätze  zu  Lautverbindungeu  zeigen  alle  Arten 
der  bisher  behandelten  Sprachstörungen. 
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Bei  den  Untersuchungen  über  das  Lesen  im  Traume  be- 
handeln wir  zunächst  diejenigen  Fälle,  in  denen  der  Träumende 
eine  Idee  von  dem  Charakter  des  gelesenen  Schriftstücks  be- 
sitzt, und  wo  demnach  Vorstellungen  aus  einem  bestimmten 
Associationskreise  herbeigezögen  werden.  Entweder  er- 
scheinen hier  die  den  Vorstellungen  entsprechenden  Schrift- 
bilder als  das  Primäre,  die  Uebertragung  in  den  Sprachapparat 
als  das  Secuudäre.  Es  lindet  also  ein  wirkliches  Buchstabieren 
statt.  Oder  aber  es  schliessen  sich  durch  Association  an  die 
den  buchstabierten  Wörtern  entsprechenden  Vorstellungen  andere 
Vorstellungen  an,  welche  (len  bereits  in  Thätigkeit  betindliehen 
Sprachapparat  reflektorisch  erregen,  und  erst  nachträglich 
werden  die  zugehörigen  Schriftbilder  erzeugt.  Hier  ist  das 
Sprachbild  das  Primäre,  das  Schriftbild  das  Sekundäre.  Beide 
Arten  des  Lesens  können  nach  einander  in  demselben  Satze 
Vorkommen  und  sich  auf  derselben  Seite  des  gelesenen  Schrift- 
stücks öfters  wiederholen.  Wie  schwach  oder  intensiv  in  den 
einzelnen  Fällen  die  Miterregung  des  motorischen  Sprach- 
centrums  ausfällt,  wollen  wir  dabei  ununtersucht  lassen. 

Unter  den  Fällen,  in  denen  das  Schriftbild  das  Pri- 
märe, das  Sprachbild  das  Sekundäre  ist,  untersuchen  wir 
bloss  zwei,  nämlich: 

1.  Das  Lesen  mit  Verständnis. 

Das  Lesen  im  Traume  ähnelt  dem  Lesen  im  Wachen  in 
den  allerdings  in  der  Minderheit  vorhandenen  Fällen  am 
meisten,  wo  der  Apperceptiousthätigkeit  durch  häufig  voran- 
gegangene Wiederholungen  des  betreffenden  Falles  im  Wachen 
geringere  Schwierigkeiten  entstehen.  Die  Apperceptionsthätig- 
keit  wendet  sich  einer  bestimmten  Vorstellung  unter  den  Er- 
innerungsbildern des  vorliegenden  Associationskreises  besonders 
zu  und  veranlasst  das  durch  die  Illusion  des  Lesens  erregte 
Selicentrum,  die  optischen  Grundlagen  für  einen  entsprechenden 
Buchstabenkomplex  anzubahnen.  Durch  das  sensorische  Schrift- 
centruin werden  diese  Erregungen  mittelst  eines  der  für  ge- 
schriebene Wörter  vorhandenen  Dispositionenkomplexes  zum 
Schriftbilde  eines  Wortes  zusammengefasst.  Diese  Zusammen- 
fassung wird  appercipiert.  Weiter  findet  eine  Fortleitung 
der  Bewegung  vom  sensorischen  Schriftcentrum  nach  dem 
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sensorischen  Sprach centrum,  von  da  nach  dem  Hörcentrnm  statt, 
woran  sich  wiederum  Apperceptionen  anschliessen.1)  Derartige 
Leseversuche  gelangen  mir  am  besten  beim  Lesen  von  ge- 
wohnten Briefadressen  und  Aufschriften  auf  Schildern  von 
Schülerheften. 


2.  Das  gedankenlose  Lesen. 

Anders  steht  es  mit  den  Vorgängen,  wo  neu  gebildete  oder 
veränderte  Schriftbilder  den  Blicken  des  Lesers  erscheinen.  In 
diesen  Fällen  haben  sich  Vorstellungen  aufgedrängt,  welche 
dem  gefühlsmässig  anticipierten  Charakter  des  Schriftstücks 
bez.  dem  jeweilig  behandelten  Vorstellungskreise  nicht  oder 
teilweise  entsprechen.  Die  Apperceptionsthätigkeit  zögert  mit 
ihrer  Wirksamkeit.  Infolgedessen  findet  im  Sehcentrum  eine 
nur  unbestimmte  Erregung  der  sinnlichen  Grundlagen  für  einen 
Buchstabenkomplex  statt,  in  welchem  eine  in  ihren  Grenzen 
noch  fluktuierende  Vorstellung  schriftliche  Fixierung  sucht. 
Durch  Zusammenfassung  im  sensorischen  Schriftcentrum  wird 
zunächst  derjenige  Teil  der  Erregungen,  welcher  einem  im 
sensorischen  Schriftcentrum  abgelagerten  Schriftbilde  entspricht, 
als  Schriftbild  eines  Wortes  percipiert,  während  für  den  Rest 
die  Zusammenfassung  häufig  so  unbestimmt  bleibt,  dass  sich 
der  Buchstabenkomplex  aus  dem  Sehfelde  nicht  abhebeu  kann. 
Von  da  geht  die  Leitung  der  Bewegung  direkt  nach  dem  sen- 
sorischen Sprachcentrum  und  Hörcentrum.  Indem  nun  die 
Apperceptionsthätigkeit  hinzutritt,  werden  entsprechende  Spracli- 
bilder  erzeugt,  wobei  hier  der  erstgenannte  Teil  des  Schrift- 
bildes deutlicher  appercipiert  wird  als  der  letztgenannte.  Das 
Lesen  des  Geschriebenen  bleibt  jedoch  gedankenlos,  sofern  sich 
an  das  Gelesene  keine  deutlicheren,  sondern  nur  verworrene 
Vorstellungen  knüpfen.  — In  einem  ärgerlich  geschriebenen 
Briefe  glaubte  ich  ein  dem  Verfasser  geläufiges  Schimpfwort 
zu  lesen,  dessen  erste  Silbe  „Rind“  lautete.  Jedoch  schwankte 
ich  unentschieden,  ob  er  wirklich  dieses  Wort  gebraucht  hätte. 
Infolgedessen  verzögerte  sich  die  Apperception.  Es  wurde  nur 
die  erste  Silbe  mit  Hülfe  des  sensorischen  Schriftcentrums 

J)  Ich  bediene  mich  bei  dieser  und  den  folgenden  Auseinander- 
setzungen dieses  § des  bekannten  Gehirn-Schemas  von  Wundt,  a.  a.  0. 1, 
S.  231  ff. 
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percipiert,  während  die  zweite  Silbe  sich  nicht  gleich  aus  dem 
Blickfelde  hervorhob.  Das  gedankenlose  Buchstabieren  ergab 
schliesslich  das  Wort  „Rindsot“.  Woher  die  Silbe  „sot“  rührte, 
vermag  ich  nicht  zu  erklären.  — Das  allmähliche  Hervortreten 
des  Schriftbildes  unter  allmählichem  Durchdringen  der  ent- 
sprechenden Vorstellung  in  den  Blickpunkt  des  Bewusstseins 
kann  man  sehr  hübsch  an  einem  Beispiel  studieren,  in  welchem 
es  sich  um  die  ärztliche  Untersuchung  eines  Freiwilligen  be- 
hufs Annahme  zum  Militär  handelte.  Als  Unterschrift  stand 
unter  dem  Briefe:  „Oberst-st-arzt“.  Eine  genauere  Betrachtung 
des  Wortes  lehrt,  dass  die  Apperceptionsthätigkeit  zuerst  nur 
Beziehung  zum  Militär  und  dann  erst  zur  ärztlichen  Unter- 
suchung genommen  hatte.  Nachdem  nach  Art  von  1 unter  den 
Erinnerungsbildern  des  vorliegenden  Associationskreises  die 
Vorstellung  „Oberst“  als  Schrift-  und  Wortbild  appercipicrt 
worden  war,  tauchte  eine  neue  Beziehung  auf.  Es  wurde  mit 
Rücksicht  auf  die  ärztliche  Untersuchung  eine  Erweiterung  der 
Vorstellung  des  Militärischen  durch  die  Vorstellung  „Arzt“ 
angestrebt.  Dabei  wirkte  das  Erinnerungsbild  „Oberstabsarzt“ 
im  Hintergründe.  Die  auf  die  Erzeugung  der  Schriftbilder  für 
die  Silben  „stabs“  und  „arzt“  ausgehenden  Impulse,  welche 
wiederum  entsprechende  Bewegungen  auf  der  soeben  geschil- 
derten Bahn  durch  die  soeben  angeführten  Centren  hindurch 
zur  Folge  hatten,  gelangten  jedoch  nicht  in  derselben  Weise 
zum  Austrag.  Denn  der  letztere  war  der  intensivere.  So  kam 
es,  dass  die  Bewegung,  welche  im  Dienste  des  ersten  Impulses 
erfolgte,  sogleich  nach  Erzeugung  des  „st“  nach  Art  von  2 
inhibiert  wurde. 

In  den  Fällen,  wo  das  Sp rachbild  das  Primäre,  das 
Schriftbild  das  Sekundäre  ist , wird  die  eingeleitete 
Thätigkeit  des  Sprachzentrums  auf  die  Verwertung  der  asso- 
ciativ  mit  den  Dispositionen  der  gelesenen  Worte  verbunden 
gewesenen  Dispositionen  anderer  Worte  übergeleitet.  Sodann 
geht  die  Bewegung  vom  Sprachcentrum  aus  weiter  nach  dem 
sensorischen  Schriftcentrum,  von  da  nach  dem  Sehcentrum  und 
erweckt  entsprechende  Schriftbilder.  Hier  erst  tritt  die  Apper- 
ceptionsthätigkeit nachträglich  hinzu,  welche  je  nach  der  Ein- 
übung der  Associationen  und  je  nach  dem  Tempo  des  Lesens 
mehr  oder  weniger  von  den  Schriftbildern  zur  sinnlichen  Au- 
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Behauung  gelangen  lässt.  — Bisweilen  ist  jedoch  die  Wieder- 
belebung der  sieh  assoeiierenden  Dispositionen  in  den  Spracli- 
centren  stellenweise  mangelhaft.  Es  findet  dann  eine  Er- 
zeugung des  Schriftbildes  nach  der  soeben  geschilderten  Weise 
nur  für  einzelne  Silben  statt,  während  das  Erzeugen  des  Schrift- 
bildes für  den  Rest  nach  einem  der  oben  geschilderten  Ver- 
fahren 1.  oder  2.  erfolgt.  Hier  muss  also  Buchstabieren  ein- 
treten,  wodurch  das  Lesen  erschwert  wird.  Dies  passierte  mir 
beim  Lesen  des  Namens  „Otto  von  Gottberg“,  indem  ich  statt 
dessen  „Otto  von  Langenberg“  las.  — In  einem  an  mich  ge- 
richteten, launigen  Briefe  las  ich  eins  aus  der  komischen  Reihe 
von  Wörtern,  welche  der  Bürgermeister  in  Lortzings  Oper  „Zar 
und  Zimmermann“  singt,  von  jenen  Wörtern,  welche  alle  auf 
„ieren“  endigen.  Hier  erfolgte  nach  stattgehabter  Einleitung 
der  Sprachbewegung  das  Aussprechen  einer  Anzahl  von  Wörtern 
aus  der  Reihe  der  nachfolgenden  durch  die  automatische  Thätig- 
keit  der  Sprachcentren,  indem  gleichzeitig  die  entsprechenden 
Schriftbilder  erschienen. 

Die  bisher  behandelten  Fälle  setzen  voraus,  dass  ein  be- 
stimmter Associationskreis  der  Gedankenentwicklung  zu  Grunde 
lag.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  sind  vielmehr  gleichzeitig 
mehrere  Associationskreise  beteiligt,  so  gehen  dem  Vor- 
gänge des  Lesens  keine  unter  sich  zusammenhängende  Vor- 
stellungen voraus,  und  das  Gelesene  seihst  zeigt  sinnlose  Zu- 
sammenstellungen von  Wörtern  (Traumleben,  S.  190). 

§ 3.  Der  Mechanismus  für  Zeichnen  und  Schreiben. 

Preyer1)  macht  auf  die  ausserordentlich  feste  Verbindung 
von  Armmuskel-  und  Augenmuskel -Bewegungen  aufmerksam 
und  nimmt  eine  erbliche  Anlage  zu  ihrer  Erklärung  an.  „Eine 
solche  Beziehung  besteht  zwischen  den  Augenmuskeln  und 
andern  Muskelgruppen,  etwa  den  Beinen,  ganz  und  gar  nicht, 
wohl  aber  zwischen  den  Muskeln  der  Augen  und  denen  der 
Vorderextremitäten  bei  den  meisten  Säugetieren.“  Eine  Be- 
thätigung  der  genannten  Verbindung  finden  wir  auch  im  Traume 
hei  gewissen  technischen  Fertigkeiten,  z.  B.  beim  Zeichnen  und 
Schreiben.  Und  zwar  bemerken  wir  im  Traume  einen  auf- 


9 Preyer,  Die  Seele  des  Kindes. 


fälligen  zeitlichen  Abstand  zwischen  den  aufeinander  folgenden 
Leistungen  derjenigen  das  Sensorimn  und  Motorium  nach- 
einander durchlaufenden  Nervenströme,  welche  auf  Veranlassung 
je  eines  und  desselben  Signalreizes  entstanden  sind.  Ueberall 
liegt  die  Idee  des  Zeichnens  oder  Schreibens  vor.  In  einigen 
Fällen  geht  jedoch  der  Signalreiz  vom  Sensorimn,  in  anderen 
vom  Motorium  aus. 

Wir  betrachten  zuerst  den  Fall,  dass  der  Signalreiz  vom 
Sensorium  ausgeht,  d.  h.  dass  die  Erregung  des  optischen 
Centrums  (Gesichtsempfindungen)  das  Primäre  ist.  Hier  kommt 
die  Innervation  der  optischen  Rindenzone  (Entstehen  des  Hildes 
in  seinen  folgenden  Teilen)  zeitlich  auffallend  früher  zum  Aus- 
trage als  die  Innervation  des  den  Armen  zugehörigen  Rinden- 
feldes (Bewegung  der  Hand).  Diese  zeitliche  Verschiedenheit 
hat  ihren  Grund  in  physiologischen  Verhältnissen,  sofern  der 
Weg  der  Nervenerregung  von  der  Peripherie  aus  bis  ins  Centro- 
Sensorium,  wo  die  Geschichtsempfindungen  entstehen,  kürzer 
ist  als  der  Weg  durch  die  motorischen  Centren  nach  den  beim 
Zeichnen  und  Schreiben  beteiligten  Muskeln  des  Armes.  Im 
Wachen  geht  die  Vorstellung  des  zu  Zeichnenden  der  Aus- 
führung in  ihren  Einzelstadien  ja  auch  voraus.  Doch  ist  die 
Grösse  der  zeitlichen  Differenz  beider  Teilvorgänge  im  Traume 
auffallend  bedeutender.  Man  muss  also  annehmen,  dass  die 
„Reaktionszeit“  im  Traume  grösser  ist  als  im 
Wachen.  — Mir  träumte,  ich  stünde  an  der  Wandtafel  in 
einer  Schulklasse  und  zeichnete  zuerst  mathematische  Figuren 
und  dann  mein  eigenes  Gesicht.  Merkwürdigerweise  brauchte 
ich  gar  nicht  viel  Striche  zu  machen,  denn  die  Zeichnungen 
ntstanden  grösstenteils  von  selbst,  so  dass  die  zeichnende 
Hand  nur  wenig  dabei  thätig  war.  In  ähnlicher  Weise  steht 
beim  Schreiben  oft  ein  Teil  des  Wortes  bereits  auf  dem 
Papier,  noch  bevor  man  den  Griffel  in  Thätigkeit  gesetzt  hat. 

Ist  beim  Zeichnen  die  Vorstellung  des  zu  Zeichnenden 
nicht  das  Primäre,  sondern  das  Sekundäre,  geht  also  der 
Signalreiz  vom  Centro-  Motorischen  (Bewegungsempfindungen 
der  Hand)  aus,  so  ist  die  Energieverteilung  ungeordnet,  und 
es  erscheinen  von  der  Zeichnung  nur  einzelne  Teile  ohne 
Rücksicht  auf  Lage  und  Charakter  eines  zu  erzeugenden  Ge- 
samtbildes, bisweilen  ganz  unzusammenhängend  mit  mehreren 
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Ansätzen  derselben  Art.  So  z.  B.  erlebte  ich  in  zweien  meiner 
Träume,  dass  beim  Zeichnen  von  Baumschlag  in  dem  einen 
Falle  zwei  Zweige  zum  Vorschein  kamen,  welche  parallele 
Richtungen  inne  hielten  aber  ausser  aller  Verbindung  standen, 
in  dem  andern  Falle  dagegen  Teile  des  Blätter werks  an  ver- 
schiedenen Stellen  unter  einander  sichtbar  wurden,  ebenfalls 
ausser  Beziehung  zu  einander.  Dieses  Verhalten  hat  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  Verhalten  kleinerer  Kinder  beim  Zeichnen 
nach  der  Natur.  Passy1)  sagt  darüber:  „Les  enfants  dessinent 
les  details  sans  se  preoccuper  de  l’ensemble,  en  realite  l’en- 
semble  n’existe  pas  pour  eux.“ 


Kapitel  IV. 

Die  Beziehungen  zwischen  dem  Traumleben  und  dem 

Leben  des  Kindes. 

Das  Studium  des  Traumlebens  ist  auch  insofern  sehr  lehr- 
reich, als  es  viele  Erscheinungen  enthält,  welche  auch  andere 
psychische  Zustände  aufweisen.  So  z.  B.  hat  man  [Radestock, 
a.  a.  0.,  Spitta2)]  Beziehungen  aufgesucht  zwischen  Traum  und 
Irresein,  desgleichen  zwischen  Traum  und  Hypnotismus  (Spitta, 
a.  a.  0.,  Wundt,  Hypnotismus  und  Suggestion.  Phil.  Stud.  VIII). 
Auch  zwischen  dem  Traumleben  und  dem  Seelenleben  des 
Kindes  existieren  ähnliche  Beziehungen.  Im  Folgenden  sollen 
die  hauptsächlichsten  erwähnt  werden: 

„Dem  unentwickelten  Bewusstsein  fliesst“,  nach  Wundt, 
„alles  gleichzeitig  Vorgestellte  mehr  oder  minder  zusammen.“ 
„Dem  Kinde  verschmilzt  das  Haus  mit  dem  Platze,  auf  dem 
es  steht,  das  Ross  mit  dem  Reiter,  der  Kahn  mit  dem  Flusse 
in  ein  untrennbares  Bild.“  In  ähnlicher  Weise  verschmilzt  in 
unentwickelten  Traumzuständen  ein  Aussichtshäuschen  mit  einem 
in  der  Nähe  stehenden  meteorologischen  Turme,  eine  Brücke 
mit  dem  Balkon  eines  angrenzenden  Hauses  u.  s.  w.  — Das 

J)  Passy,  Note  sur  les  dessins  d’enfants.  Revue  philos.  Bd.  32 

2)  Spitta,  Die  Schlaf-  und  Tramnzustände  der  menschlichen  Seele, 
Tübingen  1883. 
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kleine  Kind  bildet  sich  seine  Vorstellungen  über  die  Aussen- 
welt  mit  Vorliebe  durch  Betasten  mit  den  Fingern  und  dem 
Munde  sowie  durch  Greifbewegungen.  „Der  die  Greif  bewe- 
gungen  auslösende  sinnliche  Reiz  muss  sich  viele  hundert 
Mal  wiederholt  haben,  so  dass  ein  und  dieselbe  Empfindung 
oft  wiederkehrte,  ein  Gefühl  entstand,  eine  zuerst  undeutliche, 
dann  allmählich  immer  deutlichere  Wahrnehmung  und  schliess- 
lich eine  Vorstellung  der  Gegenständlichkeit  des  Greifbaren 
sich  bilden  konnte.“  (Preyer,  a.  a.  0.).  Aehnlich  bildet  auch 
oft  beim  Träumenden  die  äussere  oder  innere  Tastempfindung, 
hervorgerufen  durch  die  Konstellation  des  Körpers  und  seine 
Bewegungen , welche  bei  der  Auffassung  der  Wahrnehmungen 
vorhanden  gewesen  waren,  ein  wichtiges  Moment  für  die  Art 
der  Verwendung  der  Vorstellungen  im  Traume  (Traumleben, 
S.  150).  — Entsprechend  den  räumlichen  Fehlschätzungen  des 
Kindes,  welches  die  geschauten  Gegenstände  näher  wähnt,  als 
sie  sind,  fanden  wir  ein  Nachlassen  der  Thätigkeit  des  Accom- 
modationssystems,  wodurch  die  Tiefenentfernungen  der  Traum- 
gebilde vermindert  wurden  (Kap.  3,  § 1).  — Die  bekannte  Ueber- 
treibung  bei  Angabe  der  Grössenverhältnisse  von  Personen  und 
Gegenständen,  welche  die  nachhaltige  Vorstellung  der  Aus- 
dehnung in  einer  bestimmten  Richtung  beim  Kinde  bewirkt, 
finden  wir  auch  im  Traume  (Kap.  3,  § 1).  — Das  Kind  ist  leicht- 
gläubig, es  glaubt  beim  Wahrnehmen  einer  ihm  aus  der  Praxis 
bekannten  Beziehung  auch  an  das  Vorhandensein  anderer,  die 
ihm  vom  Erwachsenen  als  mit  jener  Beziehung  verknüpft  vor- 
gespiegelt werden.  In  ähnlicher  Weise  spielt  bei  den  Ent- 
scheidungen des  Träumenden  die  Induktion  eine  Rolle,  sofern 
er  auf  Grund  des  Vorhandenseins  einiger  ihm  vom  wachen 
Leben  her  geläufiger  Vorstellungskombinationen  auch  die  Rich- 
tigkeit der  übrigen,  welche  als  demselben  Gebiete  zugehörig 
erscheinen,  aunimmt  (Traumleben,  S.  170).  — Das  Kind  spricht 
anfangs  seine  eigene  Sprache.  Ebenso  bildet  sich  der  Träu- 
mende teilweise  eine  selbständige  Traumterminologie.  — Die 
Kinder  zeichnen  häufig  nur  die  Einzelheiten,  ohne  sich  um 
das  Ensemble  zu  kümmern.  Aehnlich  erscheint  auch  das  Ge- 
zeichnete im  Traume  oft  nur  in  einzelnen  Teilen,  ohne  Rück- 
sicht auf  Lage  oder  Charakter  des  zu  erzeugenden  Gesammt- 
bildes. 
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Kapitel  V. 

Einteilung  der  Träume. 

Spitta1)  hat  die  Träume  eingeteilt  in  Nervenreizträume 
(somatische  Träume)  und  Associationsträume  (psychische Träume), 
indem  er  dabei  konstatierte,  dass  hei  der  ersten  Klasse  für 
die  Vorstellungen  die  somatischen  Ausgangspunkte  vorwiegen, 
hei  der  zweiten  Klasse  dagegen  die  Traumvorstellungen  mehr 
aus  dem  Associationsverhältnis  mit  einer  bereits  vorhandenen 
Vorstellung  entspringen.  Im  Folgenden  soll  eine  Einteilung 
versucht  werden,  welche  nicht  auf  die  Entstehung,  sondern 
auf  den  Gesamtcharakter  der  Träume  Rücksicht  nimmt. 

Man  kann  die  Träume  in  zwei  Klassen  eiuteilen,  je  nach- 
dem die  aktive  oder  passive  Apperceptionsthätigkeit 
vorherrscht.  Die  Zahl  der  Angehörigen  der  ersten  Klasse  ist 
verschwindend  gegen  die  der  letzteren.  In  den  Träumen  der 
ersten  Klasse  hebt  der  Träumende  sich  nicht  nur  körperlich 
von  den  Faktoren  seiner  Traumwelt  allseitig  ab,  nicht  nur  ist 
er  sich  seiner  Persönlichkeit  bewusst,  auch  das  zur  Verwendung 
gelangende  Vorstellungsmaterial  ist  ihm  geläufig,  so  dass  er 
es  mehr  oder  weniger  frei  kombinierend  verarbeiten  kann, 
während  andererseits  Ablenkungen  in  andere  Gedankengebiete 
etwa  durch  physische  Reize,  welche  ein  ihnen  entsprechendes 
disparates  Vorstellungsgebilde  in  die  Gedankenentwicklung 
hineinbringen,  oder  durch  störende  modifizierende  Spuren  des 
Gedächtnisses  vom  Tage  vorher  zum  grössten  Teile  gehemmt 
werden.  Dieser  Klasse  von  Träumen  liegt  immer  ein  Affekt 
oder  ein  intellektuelles  Gefühl  zu  Grunde,  wodurch  die  Span- 
nung des  Apperceptionsorgans  aufrecht  erhalten  wird.  Letztere 
bewirkt,  dass  ein  die  Synthese  leitendes  ausgeprägtes  Total- 
gefühl vorhanden  ist,  und  dass  die  Denkeinheiten  zur  Ver- 
wendung- bereit  liegen.  Zu  dieser  Klasse  gehören  demnach 
vor  allem  die  affektiven  Träume,  ferner  solche,  in  denen  logische, 
erkenntnistheoretische,  ethische  und  ästhetische  Leistungen  Vor- 
kommen. 

Anders  steht  es  mit  den  Träumen,  in  denen  die  passive 
Apperceptionsthätigkeit  vorherrscht. 


p Spitta,  a.  a.  0.,  S.  300  ff. 
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Bei  eiuer  ersten  hierher  gehörigen  Abteilung  befindet  sich 
sowohl  das  zuständliche  als  das  gegenständliche  Bewusstsein  ') 
in  gehemmtem  Zustande. 

In  erster  Beziehung  leidet  die  Einheitlichkeit  in  der  Auf- 
fassung des  eigenen  Traumleibes  infolge  bestehender  Ano- 
malien des  Gemeingefühls.  Hierher  gehören  die  Erschei- 
nungen der  Selbstdiremption  (Traumleben,  S.  123  ff.),  bei  denen 
die  vorhandenen  Gemeinempfindungen  in  zwei  Komplexe  zu- 
sammengefasst  werden.  Diese  Zusammenfassung  bewirkt  in 
einigen  Fällen,  dass  dasich  eine  Verdoppelung  einzelner  Teile 
seines  Organismus  wahrnimmt  (partielle  S.),  in  anderen  Fällen, 
dass  es  sieh  selbst  handelnd  in  der  Traumwelt  erblickt  (totale 
Selbstd.).  Ferner  gehören  hierher  diejenigen  Träume,  in  denen 
das  leb  sieh  nicht  vollständig  von  seiner  Situation  abhebt, 
weil  einzelne  Tast-  und  Muskelempfindungen  der  Auffassung 
des  Traumleibes  nicht  allein  dienen,  sondern  gleichzeitig  ge- 
wissen Elementen  der  Situation  Halt  verleiben.  Diese  Situations- 
elemente grenzen  dann  unmittelbar  an  die  betreffenden  Kör- 
perteile, und  das  Individuum  befindet  sich  in  allerlei  unnatür- 
lichen Zwangsstellungen. 

In  zweiter  Beziehung  vermag  das  Bewusstsein  infolge 
eines  gesteigerten  oder  verminderten  Tonus  des  Ge- 
meingeftihls  unter  den  Vorstellungsgebilden  nicht  die  zur 
Uebersicht  nötige  Ordnung  und  Trennung  vorzunehmen.  Do- 
miniert ein  gesteigerter  Tonus,  so  werden  durch  denselben 
allerlei  rasch  aufeinander  folgende  und  ungeordnete  Energie- 
verteilungep  nach  den  verschiedenen  Sinnes-  und  Bewegungs- 
centren  bewerkstelligt,  welche  Vorstellungen  erzeugen,  ohne 
dass  dabei  eine  verständige  Regulierung  stattfindet.  Prüfen 
wir  daraufhin  die  Träume,  welche  auf  Veranlassung  bestimmter 
Arten  von  Gemeinempfiudungen '-)  entstanden  sind,  vor  allem 

')  Diese  Bezeichnungen  stammen  von  Eehmke,  Lehrbueh  der  allge- 
meinen Psychologie,  Hamburg  und  Leipzig  1894. 

0 Vergl.  die  Untersuchungen  von  Weygandt,  Entstehung  der  Träume, 
Leipzig  1893.  Delbceuf  sagt  in  der  Revue  philos.  IX,  S.  038:  „Quelque- 
fois  la  suite  des  reves  se  trouve  dans  un  sentiment  persistant.  Quant  ou 
est,  par  exemple,  sous  l’empire  d’une  digestion  on  d’une  fatigue  de  l’esprit, 
on  ne  revera  que  contrarietes,  et  alors  les  contrarißt 6s  se  tiennent  l’une 
ä l’autre,  on  bien  encore  elles  restent  sans  liaisons.“  Vergl.  Delbceuf, 
Le  sommeil  et  les  reves. 
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bei  her  vertretender  Kreislaufbewegung’,  bei  den  Druckempfin- 
dungen, welche  ein  überladener  Magen  zur  Folge  bat,  bei 
Alkoholintoxikationen,  dann  aber  auch  bei  Hunger-  und  Durst- 
empfindungen,  bei  der  Empfindung  der  Unsicherheit,  welche 
ein  gestörtes  Gleichgewicht  des  Körpers  verursacht,  bei  hervor- 
trcteuder  Atembewegung,  so  linden  wir,  dass  scenische  und 
dramatische  Elemente  in  raschem  Wechsel  einander  ahlösen 
und  allerlei  unverständliche  Zusammenwürfelungen  zeigen. 
Hierher  gehören  die  Fälle,  wo  die  Energieverteilung  immer  in 
derselben  Weise  stattfindet,  und  wo  infolge  dessen  der  Ilang 
zum  Endlosen  und  Kolossalen  die  Traumbildung  teilweise  oder 
durchweg  beeinflusst.  Herrscht  dagegen  ein  verminderter 
Tonus  des  Gemeingefühls,  so  erscheinen  nebelhafte  Zusammen- 
stellungen von  Vorstellungsgebilden , welche  ihrer  Natur  nach 
räumlich  oder  begrifflich  aus  einander  gehalten  werden  müssten: 
Hierher  gehören  jene  Sammelgebilde  (Traumleben,  S.  49).  — 
Solche  Sammelgebilde  treten  bisweilen  auch  bei  entwickeltem 
Bewusstseinszustande  in  dem  Momente  einer  durch  Ueher- 
raschung  oder  Erstaunen  verursachten  Verwirrung  des  Bewusst- 
seins auf  (Traummetamorphose,  vgl.  Traumleben,  S.  54  ff.). 

Eine  zweite  Abteilung,  welche  auch  zu  der  Klasse  der 
Träume  mit  vorherrschend  passiver  Apperceptionsthätigkeit 
gehört,  enthält  Träume,  in  denen  die  Bewusstseinsthätigkeit 
einen  höheren  Grad  von  Entwicklung  erreicht.  Hier  können 
die  gebundene  und  freie  Keproduktionsthätigkeit  ruhiger  und 
geordneter  zu  Werke  gehen. 

ln  höchster  Beziehung  herrscht  beim  Reproduzieren  ein 
bestimmtes  Totalgcfühl  im  Individuum,  welches  bewirkt,  dass 
das  Individuum  ein  ganz  bestimmtes  vom  wachen  Leben  her 
bekanntes  Ereignis  in  der  entsprechenden  räumlichen  Um- 
gebung wieder  erlebt.  In  anderen  Fällen  sind  Scenerie  und 
Handlung,  jede  einem  andern  Tageserlebnis  entlehnt  und  von 
der  Traumphantasie  zu  einem  neuen  Ereignis  verbunden.  In 
allen  diesen  Fällen  ist  die  Reproduktionsthätigkeit  eine  ge- 
bundene. Obwohl  bei  dieser  Gruppe  von  Träumen  der  dra- 
matische und  scenische  Fortschritt  sieh  im  allgemeinen  nach 
den  Mustern  vom  Tage  her  richten,  so  können  doch  auch  hier 
an  einzelnen  Punkten  Störungen  durch  Ucberwucherungen  jener 
oben  erwähnten  Ablenkungen  Vorkommen  (Traumleben,  S.  24  11.). 
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Bei  einer  andern  Gruppe  von  Träumen,  welche  derselben 
Abteilung  an  gehört,  fehlt  beim  Reproduzieren  ein  ausgeprägtes 
Totalgefühl.  Die  Reproduktionsthätigkeit  ist  hier  eine  freie. 
Das  Geschaute  und  Erlebte  ist  hier  mosaikartig  zusammen- 
gesetzt aus  Scenen  und  Vorkommnissen  des  wachen  Lebens. 
Jeder  dieser  Teile  wird  zu  einem  Associationskreise  von  mehr 
oder  minder  grossem  Umfange  ausgebaut,  je  nachdem  das  zu- 
gehörige Partialgefühl  der  augenblicklichen  Gesamtdisposition 
des  Träumenden  mehr  oder  weniger  entspricht.  Bei  der  Zu- 
sammenführung  der  Vorstellungsgebilde  sind  zwei  Motive  wirk- 
sam: erstens  Berührungsassociationen,  zweitens  Aehnlichkeits- 
associationen. 

Die  durch  das  erste  Motiv,  durch  Berührungsassocia- 
tionen, zusammengeführten  Vorstellungsgebilde  zeigen  bei  Ab- 
wesenheit eines  bestimmten  Situationsgefühls  das  Auftauchen  von 
Metachorismen,  worunter  ich  das  Nebeneinandertreten  von 
räumlichen  Elementen  verstehe,  welche  im  wachen  Leben  anders 
angeordnet  waren,  andere  Entfernungen  zeigten  oder  sogar 
verschiedenen  Räumen,  verschiedenen  Gegenden  angehörten.  — 
Ein  mangelhaft  ausgeprägtes  Gefühl  für  einen  bestimmten 
historischen  Zeitpunkt  begünstigt  das  Vorkommen  von  Ana- 
chronismen, so  dass  Persönlichkeiten,  welche  verschiedenen 
Zeitepochen  angehören,  handelnd  neben  einander  auftreten, 
oder  dass  Handlungen  gleichzeitig  oder  unmittelbar  hinter  ein- 
ander geschehen,  deren  Eigenart  ein  zeitlich  getrenntes  Statt- 
iinden  oder  eine  andere  Aufeinanderfolge  erwarten  liess. 
(Traumleben,  S.  89— 101.)  — Ein  ausgeprägtes  Persönlich- 
keitsgefühl fehlt  in  den  Fällen,  wo  das  Gedächtnis  für 
Alter,  Stand,  persönliche  Erlebnisse,  moralischen  Standpunkt 
geschwunden  ist.  In  manchen  Träumen  bestehen  die  Gefühle 
für  zwei  bestimmte  Entwicklungsphasen  aus  dem  Leben  des 
Träumenden  gleichzeitig  und  bewirken,  dass  das  persönliche 
Verhältnis  zur  Umgebung  ein  zwiefältiges  ist.  Es  erscheinen 
dann  gleichzeitig  zusammengewürfelte  Elemente,  welche  sowohl 
der  einen  als  der  andern  Lebensstellung  bez.  -epoche  charak- 
teristisch gewesen  waren.  Das  Persönlichkeitsgefühl  kann  so 
unbestimmt  werden,  dass  Handlungen  begangen  werden,  welche 
einem  überwundenen  tieferen  moralischen  Standpunkt  der  eigenen 
Persönlichkeit  oder  der  Gattung  entsprechen,  mehr  reflektorisch, 
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sofern  auf  sensorische  Eindrücke  (Reiz  oder  Erinnerungsbild) 
hin  das  Centromotorische  in  Bewegung  gesetzt  wird,  mit  nur 
untergeordneter  Erregung  des  Centrosensoriums.1)  — Viele 
Träume  bilden  formale  Zusammenstellungen  ohne  Rücksicht 
aut  die  physikalischen,  organischen,  sozialen,  sprach- 
lichen Erfordernisse  z.  B.  ein  frei  schwebendes  Holzgerüst, 
wandelnde  Pflanzen,  Berittene  in  einem  Schulsaal,  Sprach- 
störungen u.  s.  w. 

Wie  in  der  eben  vorgeführten  Gruppe  Berührungsasso- 
ciationen, so  wirken  in  anderen  Fällen  Aehnlichkeits- 
associationen  als  Motiv.  Hier  sind  die  Partialgefühle,  welche 
den  einzelnen  zur  Verwendung  gelangenden  Associationskreisen 
angehören,  einander  ähnlich,  so  dass  das  Totalgefühl  schon 
mehr  zum  Durchbruch  gelangt.  Die  den  Partialgefühlen  zu- 
gehörigen Vorstellungsgrundlagen  sind  begrifflich  gleichwertig 
und  beziehen  sich  entweder  auf  das  Scenisclie  oder  Dramatische. 
So  können  zur  Konstruktion  des  Innern  einer  Kirche  zwei 
verschiedene  Kirchen  die  Elemente  geliefert  haben,  oder  der 
Träumende  erlebt  eine  Parade,  bei  deren  Darstellung  die  Einzel- 
heiten verschiedener  im  Wachen  erlebter  Paraden  zur  Ver- 
wendung kommen  (Traumleben,  Seite  84 — 88).  In  sehr  vielen 
Träumen  finden  sich  Aehnlichkeitsassociationen  in  solcher 
Zahl,  dass  diese  Träume  den  Charakter  von  ganz  freien  und 
zugleich  verständigen  Phantasieprodukten  zeigen. 

Mit  Hülfe  der  vorgeschlagenen  Einteilung  wird  man  die 
Träume,  oft  bis  in  die  angeführten  Unterabteilungen  hinein, 
klassifizieren  können.  Nur  längere  Dauer  der  Träume  wird 
die  Klassifizierung  erschweren. 

Indem  wir  uns  jetzt  die  Klassifizierung  noch  einmal  ver- 
gegenwärtigen und  dabei  jetzt  den  Fortschritt  von  gehemmten 


')  P.  Carus,  unterscheidet  erstens  „Reflexbewegungen  im  striktesten 
Sinne  desWortes“,  welche  die  Schwelle  des  Bewusstseins  nicht  überschreiten, 
zweitens  „einfache  und  direkte  Reflexbewegungen  des  bewussten  Willens“, 
bei  denen  aber  die  Ueberlegung  fehlt,  drittens  Handlungen,  bei  denen 
die  Intelligenz  (Erfahrung)  mitwirkt.  Offenbar  gehören  die  soeben  ge- 
schilderten Vorgänge  in  die  zweite  Kategorie.  Vergl.  P.  Carus,  Le 
Probleme  de  la  conscience  du  moi.  Aus  dem  Englischen  von  Monod. 
Paris,  Alcan  1893. 
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zum  entwickelten  Bewusstsein  besonders  berücksichtigen,  ge- 
langen wir  zu  folgender 

Einteilung  der  Träume. 

I.  Vorherrschen  der  passiven  Apperceptionsthätigkeit. 

1.  Gehemmte  Bewusstseinsthätigkeit. 

A.  Anomalien  des  Gemeingefuhls  (Hemmung  des  zuständ- 
lichen  Bewusstseins). 

a)  Selbstdiremptionen  des  Ich. 

b)  Zwangsstellungen  des  Ich. 

B.  Gesteigerter  oder  verminderter  Tonus  des  Gemeiuge- 
fülils  (Hemmung  des  gegenständlichen  Bewusstseins). 

a)  Beschleunigte  und  ungeordnete  Evolution  der 
Spurenkomplexe. 

b)  Träge  und  undeutliche  Evolution  der  Spuren- 
komplexe. 

2.  Entwickeltere  Bewusstseinsthätigkeit. 

A.  Fehlen  eines  den  Reproduktionsvorgang  leitenden,  aus- 
geprägten Totalgefiilds  (Vorherrschen  der  Phantasic- 
thätigkeit). 

a)  Beriihrungsassoeiationen: 

a)  Metachorismen,  ß ) Anachronismen,  y)  Am- 
nesieen  d.  Persönlichkeit.  <3)  Physikalische,  e)  Or- 
ganische, £)  Sociale,  ij)  Sprachliche  Unmöglich- 
keiten. 

h)  Aehnlichkeitsassociationen: 

a)  Scenische,  ß)  Dramatische  Aehulichkeit. 

B.  Vorhandensein  eines  den Reproduktions Vorgang  leitenden, 
ausgeprägten  Totalgefiihls  (Vorherrschen  der  gebundenen 
Reproduktiousthätigkeit). 

a)  Entweder  für  scenische  oder  dramatische  Vorstel- 
lungsreihe. 

b)  Für  scenische  und  dramatische  Vorstellungsreihe 
zugleich. 

II.  Vorherrschen  der  aktiven  Apperceptionsthätigkeit. 

1.  Träume  mit  affektiven  Charakter. 

2.  Träume  mit  intellektuellen  Gefühlen. 

A.  logische,  B.  erkeniitnistheoretische,  C.  ethische, 

D.  ästhetische  Leistungen. 


Schluss. 


Das  Tor  angegangene  liefert  uns  also  folgende 
Traumgesetze: 

1.  Es  besteht  im  Traumzustamle  die  Tendenz,  die 
Vorstellungen,  welche  durch  Heize  unterhalb  der  Per- 
ceptionsschwelle  und  oberhalb  der  Apperceptionsschwelle 
veranlasst  werden,  auf  Substrate  ausserhalb  des  Traum- 
leibes  zu  beziehen.  Diese  Beziehung  ist  eine  uni  so 
vermitteltere,  je  mehr  unterhalb  bezw.  oberhalb  die  Reize 
liegen.  Dagegen  beziehen  sich  bei  den  zwischen  der 
Perceptions-  und  Apperceptionsschwelle  liegenden  Reizen 
die  zugehörigen  Vorstellungen  auf  den  Traumleib  selbst. 

2.  Die  Perception  der  Empfindungen  ist  im  allge- 
meinen mit  Qualitätsveränderungen  und  Dislokalisationen, 
dagegen  die  Appereeption  derselben  mit  Intensitäts-Er- 
höhungen und  Irradiationen  verbunden. 

3.  Die  Appereeption  der  Gefühle  erfolgt  mit  Affekt. 

4.  Bei  der  gebundenen  und  freien  Reproduktion  von 
Vorstellungssystemen  kehren  die  zugehörigen  Gefühle 
vom  wachen  Leben  her  entsprechend  wieder.  Dagegen 
treten  beim  Auftauchen  der  zugehörigen  Vorstellungs- 
grundlagen geringere  oder  grössere  Schwankungen  inner- 
halb des  Bereiches  übergeordneter  Begriffe  ein,  und 
zwar  in  erster  Linie  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Anspannung  des  Apperceptionsorgans,  in  zweiter  Linie 
je  nach  der  geringeren  oder  grösseren  Abweichung  der 
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durch  ihre  eigene  Energie  hez.  durch  entsprechende  Reize 
zur  Herrschaft  gelangenden  Spurenkomplexe. 

5.  Die  Reaktionszeit  auf  Reize  ist  im  Traume  grösser 
als  im  Wachen. 

0.  Die  nach  den  Organsystemen  des  Körpers  verteil- 
ten Energiewerte  erregen  die  einzelnen  Bestandteile  der 
Systeme  um  so  früher,  intensiver  und  bestimmter,  einer 
je  älteren  Epoche  der  historischen  Entwicklung  diese 
Bestandteile  angehören. 
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